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      CORD

      

      „Fuck.“

      Der Fluch entwich mir bei ihrem Anblick. Es gab kein anderes Wort dafür. Sie war zu umwerfend und ich war so was von am Arsch. Ich hatte gehofft, dass die Bilder, die ich von ihr gesehen hatte, falsch gewesen wären. Dass ihre Haare nicht dieses feurige Rot hätten. Dass sich die Locken nicht um meine Finger wickeln würden, wenn ich sie zum Küssen festhielt. Dass keine Sommersprossen über ihrer Nase verteilt sein würden. Oder volle Brüste, runde Hüften. Ein wundervoller, praller Hintern.

      Nein, ein Blick auf die Bilder, die mir mein Hauptermittler geemailt hatte, und ich war steinhart geworden. Sie war perfekt. Und als ich die Bilder Riley gezeigt hatte, hatte er zustimmend genickt. Worte waren nicht nötig gewesen.

      Und jetzt, da sie in ihrem geblümten Sommerkleid vor mir stand, ihre Schultern bis auf zwei dünne, kleine Träger, die alles festhielten, nackt waren, war ich vollständig und absolut am Arsch.

      Denn sie war die Meine. Meine und Rileys. Diese Frau, die erste Steele Tochter, die gefunden worden und nach Montana gekommen war, war ganz und gar erobert worden. Sie wusste es nur noch nicht. Und alles, was ich zu ihr sagte, war „fuck“.

      Natürlich hatte ich es mit diesem einen Wort versaut. Sie zuckte zusammen und schaute mich mit Überraschung und einer Spur Angst in den Augen an. Als sie einen Schritt zurücktrat und sich in der Gepäckausgabe entweder nach einer Fluchtmöglichkeit oder jemandem, der ihr helfen konnte, umsah, presste ich mein Kiefer zusammen.

      Ja, das tat ich oft. Ich war ein großes Arschloch, aber ich würde sie nicht verletzen. Ich würde sie niemals verletzen. Ich hatte mir ausgemalt, wie unser erstes Treffen ablaufen würde und es war nicht so gewesen.

      Ich hatte sie verschreckt. Es war allerdings gut, dass sie mein Gesicht anblickte und ihr dadurch entging, wie sich mein Schwanz schmerzhaft gegen den Reißverschluss meiner Jeans drückte. Das hätte sie wahrscheinlich wirklich erschreckt, denn ich war groß. Überall. Ich freute mich auf den Moment, in dem sie herausfinden würde, wie groß ich war und sie jeden einzelnen dicken Zentimeter tief in ihrer heißen, kleinen Muschi aufnehmen würde.

      Sie war keine kleine Frau. Sie reichte in ihren schicken Sandalen, die auf einer Ranch in Montana völlig nutzlos waren, bis zu meinem Kinn. Sie waren verdammt heiß und ich dachte darüber nach, wie sich diese kleinen Absätze wohl anfühlen würden, wenn sie sich in meinen Rücken bohrten, während ich den Saum dieses sexy Kleides hochschob und sie fickte. Ja, mein Schwanz würde sich nicht so schnell wieder beruhigen. Nicht, bis ich in sie eindrang und dieses Verlangen herausfickte. Als ob das möglich wäre. Diese…Sehnsucht nach ihr würde nie vergehen.

      Also blieb der Ständer bestehen. Wenn sie sähe, was sie mit mir machte, würde sie in die andere Richtung rennen.

      Das war das Letzte, was ich wollte. Ich wollte sie so nah, wie möglich haben. So nah, dass ich bis zu meinen Eiern in ihr steckte.

      Ich räusperte mich, nahm meinen Hut ab, hielt ihn an meinen Schenkel und bedeckte mich mit der Krempe. Ich versuchte meine Gedanken wieder auf sittsamere Bahnen zu lenken. Ja, ich wollte all diese versauten Dinge mit ihr tun, diesen Lippenstift verschmieren – zur Hölle, ich wollte sehen, wie er die Länge meines Schwanzes bedeckte – aber das würde später geschehen. Jetzt musste ich sie davon abhalten, zum nächsten Mitarbeiter des Flughafensicherheitsdienstes zu rennen. Ich musste ein Gentleman sein, auch wenn ich alles andere als einer sein wollte.

      „Kady Parks?“, fragte ich und hob meine Hand vor mir hoch, als würde ich mich ihr ergeben. Vielleicht tat ich das auch, denn ich war zwischen einem Herzschlag und den vergangenen drei Wochen von einem zufriedenen Single zu ihrem Mann geworden. Unwiderruflich. Sie auf den Bildern des Ermittlers zu sehen – wie sie aus ihrer Schule lief und mit einigen ihrer Schüler sprach, wie sie eine Tasche voller Einkäufe zu ihrem Auto trug, wie sie eine Yogamatte trug und zu dem örtlichen Fitnessstudio ging – hatte mich für alle anderen ruiniert. Ich hatte keine Ahnung, was an ihr es war, aber es gab jetzt kein Zurück mehr.

      Ich beschwerte mich nicht. Kein bisschen. Ich wollte mich bereits seit einer Weile niederlassen, aber hatte nie die Eine gefunden. Aber seit mir mein Hauptermittler die Bilder geschickt hatte, hatten sich meine Fantasien um sie und nur um sie gedreht. Keine andere Frau würde mir jemals wieder genügen. Meine Eier sehnten sich danach, sie zu packen, über meine Schulter zu werfen und zu meinem Haus zu bringen und sie in meinem Bett zu behalten, bis ich mein Verlangen nach ihr befriedigen konnte. Mein Gehirn – das nicht mit Blut versorgt wurde, da sich alles südlich meines Gürtels ansammelte – versuchte mir mitzuteilen, dass ich mich verdammt nochmal beruhigen sollte. Sie würde die Meine sein. Ich musste einfach nur mehr als „fuck“ sagen.

      „Ja“, antwortete sie. Ihre Stimme war weich, melodisch und perfekt für sie. So wie ich mir vorgestellt hatte, dass sie sein würde. Aber es lag auch ein leichtes, ängstliches Zittern darin und da ich es gewesen war, der diesen Blick in ihren Augen und den Klang in ihrer Stimme verursacht hatte, war es meine Aufgabe, das wieder in Ordnung zu bringen.

      Ich nickte ihr kurz zu und lächelte, hoffentlich beruhigend. „Ich bin Cord Connolly.“

      Die Angst schmolz von ihrem Gesicht wie Schnee im Juli – sie war so schnell verschwunden, wie sie aufgetaucht war. Sie erkannte meinen Namen, wusste, dass ich Teil ihres Empfangskomitees war.

      „Du bist groß.“ Ihre Hand flog zu ihrem Mund, um ihn zu bedecken, und ihre Augen weiteten sich überrascht. „Es tut mir leid! Natürlich weißt du das“, nuschelte sie, da die Worte von ihren Fingern gedämpft wurden. Scham färbte ihre Wangen in einem hübschen Rotton.

      Da lachte ich und fuhr mit der Hand über meinen Nacken. „Keine Sorge. Ich bin groß.“

      Sie ließ ihre Hand fallen, aber musste erst noch ihre Scham überwinden, da ihr Blick überall hinwanderte, nur nicht zu mir. „Professionelles Football?“

      Langsam schüttelte ich meinen Kopf. „College. Ich hätte zu den Profis gehen können, aber ich schlug stattdessen einen anderen Weg ein.“

      Sie neigte ihren Kopf zur Seite, wodurch ihre Haare über ihre nackte Schulter rutschten. Ich war wie hypnotisiert und beobachtete sie, war eifersüchtig auf die verirrte Locke, als sie sie hinter ihre helle Haut schob. Ich fragte mich, ob sie sich von der Sonne fernhielt oder in Sonnencreme badete.

      Und das ließ meine Gedanken dahin abweichen, dass ich mir vorstellte, ihren Körper überall mit Sonnencreme einzuschmieren. Ich würde keinen einzelnen Zentimeter auslassen. Ich räusperte mich. „Militär.“

      „Oh, na ja. Danke für deinen Einsatz.“

      Ich gab ihr ein leichtes Nicken, da ich nicht daran gewöhnt war, dass mir dafür gedankt wurde, was ich getan hatte. Es war ein Job gewesen, einer, den ich gut gemacht hatte, bevor ich ihn verlassen und meine eigene Sicherheitsfirma gegründet hatte. Meine Vergangenheit war nicht wirklich spannend, also wechselte ich das Thema. „Riley Townsend ist auch hier. Er parkt den Truck.“ Ich deutete mit dem Kopf zu den Schiebetüren, durch die ich gelaufen war. „Es tut mir leid, dass wir zu spät gekommen sind, um dich abzuholen.“

      Sie lächelte und ich unterdrückte ein Stöhnen. Ihre Lippen waren voll und besaßen einen glänzenden Schein. Etwas Rotes. Oder Pflaume. Irgendeine Farbe mit einem Mädchennamen. Sie war so verdammt feminin, ein starker Kontrast zu mir. Zart. Zerbrechlich. Mit meinen eins neunzig und zweihundertfünfzig Pfund war ich im Vergleich ein Neandertaler. Nein. Ein Höhlenmensch. Die primitivste Art eines Mannes, der eine Frau gefunden hatte, sie über seine Schulter werfen und zurück in seine Höhle tragen wollte. Um sie zu behalten. Sie zu erobern. Sie zu markieren.

      „Das ist kein Problem. Mein Flug ist zu früh angekommen.“

      Ich räusperte mich wieder, da ich daran dachte, wie ich sie markieren wollte – mein Samen würde von diesen vollen Lippen tropfen oder vielleicht ihren Bauch und Brüste bedecken. Aus ihrer Muschi und ihre Schenkel hinab tropfen. Oder die Rosette ihres jungfräulichen Hinterns markieren. Oh ja, dieses kleine Loch war definitiv noch unberührt. Ich war mir dessen sicher allein dadurch, indem ich sie ansah. Auf keinen Fall hatte bisher jemand anderes dieses Geschenk für sich beansprucht.

      Ich sagte nichts. Ich konnte nicht. Ich hatte keine Worte. Kein funktionierendes Gehirn. Wir standen da und starrten. Ich konnte nicht wegschauen. Konnte nicht glauben, dass sie real war. Pfirsichhaut und Zitrusduft. Sie war hier. Sie würde die Meine sein. Unsere. Ich durfte es einfach nicht versauen.

      Fuck. Dieses Mal sprach ich das Wort nicht aus. Ich dachte die ganze Zeit wie ein Mantra meine, meine, meine. Wie eine kaputte Schallplatte. Ich ballte meine Finger zu einer Faust, um mich davon abzuhalten, meine Hand auszustrecken, über ihr seidiges Haar zu streicheln und meine Finger über die lange Linie ihres Halses wandern zu lassen, über ihr graziles Schlüsselbein, das unter dem Träger ihres Kleides hervortrat.

      Andere Reisende bewegten sich um uns herum. Ein müdes Kleinkind weinte in einem Kinderwagen, der vorbeigeschoben wurde. Die abgedroschenen Sicherheitshinweise dröhnten aus den versteckten Lautsprechern. Niemand spürte die Elektrizität, die zwischen uns ausgetauscht wurde. Wie die Luft mit Verlangen knisterte. Lust. Sofortiger Anziehungskraft.

      Sie war nicht immun. Definitiv überrascht. Falls es irgendein Hinweis war, wie ihre Nippel sich wie Radiergummis an einem Bleistift gegen den dünnen Stoff ihres Kleides drückten, dann gefiel ihr, was sie sah, vielleicht sogar viel mehr, als sie erwartet hatte. Ich fragte mich, ob sich ihre Muschi nach mir sehnte.

      „Da bist du ja.“

      Rileys Stimme brach den Bann und Kady wandte sich meinem sich nähernden Freund zu. Ihrem sich nähernden Ehemann. Ja, wir würden ihre Ehemänner werden. Nicht nur Riley. Wir beide. Verrückt, ja, aber das war mir scheißegal. Wir würden sie erobern. Nicht, dass wir es in diesem Moment erwähnen würden, aber wenn wir sie mit in unser Bett nehmen würden, all die Dinge tun würden, an die ich gedacht hatte – und dann noch ein paar mehr – würde sie letzten Endes unseren Ring tragen. Wir würden sie nicht so respektlos behandeln.

      Kady beobachtete Riley, als er sich näherte. Das warme Lächeln auf seinem Gesicht war sein übliches, aber, als sein bester Freund, wusste ich, dass er so beschwingt lief, weil er genauso begierig darauf war, sie zu treffen, wie ich. Aber da er gefahren war und einen Parkplatz hatte finden müssen, hatte ich Glück gehabt und sie als Erster gefunden.

      „Kady. Ich freue mich so, dich endlich nach all den E-Mails und Telefonaten zu treffen. Riley Townsend.“

      Riley streckte seine Hand aus und ergriff ihre, schüttelte sie und ließ sie dann nicht los.

      Höflich, wie sie war, lächelte sie automatisch zurück, aber ich beobachtete, wie sich ihre Augen weiteten, als sie ihn musterte. Ja, sie war interessiert. Gott sei Dank. Wenn Riley und ich eine übliche Beziehung wollen würden, dann wäre ich jetzt eifersüchtig darauf, wie Kady jeden Zentimeter von ihm betrachtete. Sein blondes Haar, seine blauen Augen, sein lockeres Lächeln. Er war fast so groß wie ich, aber gebaut wie ein Läufer, nicht wie ein Linebacker. Sie hatte keine Angst vor ihm.

      Nein, sie bemerkte nicht einmal, dass er immer noch ihre Hand hielt.

      „Ihr zwei habt als Kinder mit Sicherheit immer euer Gemüse aufgegessen“, kommentierte sie, wobei Humor in ihren Worten mitschwang und ihre Mundwinkel nach oben bog. Ihre Augen funkelten.

      „Ja, Ma’am“, bestätigte Riley und schenkte ihr sein verschmitztes Grinsen, das alle Frauenherzen schneller schlagen ließ.

      „Sind die Anderen schon angekommen?“, erkundigte sie sich und blickte sich um.

      Rileys gutes Aussehen ließ sie nicht kalt, aber sie war viel zu sehr eine Dame, um sich ihm gleich an den Hals zu werfen. Zumindest nicht hier auf dem Flughafen.

      „Deine Schwestern?“, fragte ich, denn ich wollte, dass sie zu mir sah. Das tat sie und ich schwöre, ich konnte goldene Flecken zusammen mit dem Smaragdgrün in ihren Pupillen sehen.

      „Halbschwestern“, präzisierte Riley, obwohl ich mir des Unterschiedes deutlich bewusst war. „Auch wenn wir fünf von euch gefunden haben, fünf Töchter von Aiden Steele, die die gleichen Anteile an seiner Ranch und Grundbesitz geerbt haben, waren wir nur in der Lage, mit dreien in Kontakt zu treten.“

      „Das ist meine Aufgabe. Den Kontakt mit den anderen zwei herzustellen, wie ich es mit dir getan habe“, erklärte ich.

      „Und als der Immobilienanwalt bin ich der Papier-Typ“, Riley klopfte sich auf die Brust, „derjenige, der dir die Dokumente für deine Unterschrift per Express geschickt hat.“

      „Ich kann immer noch nicht glauben, dass es passiert. Dass ich hier bin.“

      Ihre Finger spielten mit dem Träger ihrer Tasche. Sie war nervös, obwohl sie es gut verbarg. Nicht wegen uns, sondern weil sie herausgefunden hatte, dass sie einen Vater hatte, den sie nie gekannt hatte und der gestorben war und ihr ein großes Erbe und vier Halbgeschwister hinterlassen hatte. Ich würde an ihrer Stelle auch ein wenig durchdrehen.

      „Ich hatte Glück, dass ich gerade Sommerferien an der Schule habe und in der Lage war, hierher zu kommen.“

      „Glück für uns“, kommentierte Riley, während er seinen Blick über ihren ganzen Körper schweifen ließ. Sie errötete wieder und ich beobachtete, wie die Farbe über ihren Hals und unter den Ausschnitt ihres Kleides kroch. Wie weit würde die Röte gehen?

      Das war der Moment, in dem sie sich an ihre Hand erinnerte und sie aus Rileys Griff zog.

      Ich runzelte die Stirn. Ja, ich war neidisch auf ihn, weil er sie berührt hatte. Ich wette, ihre Haut war weich. Keine Schwielen auf ihren Handflächen. Ihre Hand war auch so klein. Sie war so verdammt…zerbrechlich.

      „Ich kann nicht glauben, dass ich Halbschwestern habe, von denen ich nie wusste. Keine Halbbrüder?“

      Riley schüttelte seinen Kopf. „Keine, die wir gefunden haben. Steele“, Riley räusperte sich, „ist viel herumgekommen.“

      Aiden Steele war ein Frauenheld gewesen. Er hatte nie geheiratet und ein Junggesellenleben geführt. Ein wildes Junggesellenleben. Sicher, ich war kein Mönch, aber zumindest benutzte ich jedes Mal ein verdammtes Kondom, anstatt überall im Land eine Reihe Frauen zu schwängern. Er hatte sie gefickt und verlassen. Jede einzelne.

      Kady lief wieder rot an. Ich wusste aus ihrer Akte – von den Informationen, die mein Team über sie gesammelt hatte – dass sie sechsundzwanzig war. Keine prüde, unerfahrene Jungfrau. Aber sie war eine Lehrerin. Zweite Klasse. Sie schlief nicht einfach mit jedem. Sie hatte zwei Langzeitbeziehungen gehabt, soweit wir es hatten herausfinden können. Keine wilden Partys. Kein Rauchen, keine Drogen. Sie war mit den gesellschaftlichen Abgründen, die ich nur zu gut kannte, nicht vertraut. Meine Hände waren schmutzig davon. Von der Grausamkeit der Welt. Als ich sie lächeln sah und ihre sanfte Art erkannte, wusste ich, dass sie mit nichts davon je in Berührung gekommen war. Es würde jetzt unsere Aufgabe sein, sicher zu stellen, dass es auch so blieb.

      Aber ihr Vater –

      „Lasst uns nicht hier rumstehen“, schlug Riley vor und unterbrach damit meine Gedanken. „Du hattest eine lange Reise und ich bin sicher, du bist erschöpft. Sind das deine Koffer?“, fragte er, während er um sie herum zu den zwei großen Koffern hinter ihr lief. Als sie bestätigte, dass es ihre waren, zog er die langen Griffe heraus und führte uns aus dem Gepäckbereich, während er beide hinter sich herzog.

      „Hier. Erlaube mir, den anderen zu nehmen“, bat ich und streckte meine Hand aus, um ihr das Handgepäck, welches sie über ihre Schulter gehängt hatte, abzunehmen. Es war schwer. Für mich ein Kinderspiel, aber für sie wäre es eine Bürde gewesen. Wir folgten Riley durch die Schiebetüren und hinaus in den hellen Sonnenschein.

      „Bist du zuvor schon mal in Montana gewesen?“, fragte ich, während ich neben ihr über den Zebrastreifen zum Parkplatz ging. Als ein Hotelwagen nicht langsamer zu werden schien, stoppte ich und blickte den Fahrer finster an, während ich Kady mit meiner Hand auf ihrem Kreuz weiterschob. Ganz recht, Arschloch. Ich passe jetzt auf sie auf.

      „Nein. Das erste Mal. Tatsächlich bin ich überhaupt noch nie im Westen gewesen. Philadelphia ist weit weg von hier.“ Sie blickte zu den Bergen in der Ferne. „Es ist wirklich der Staat der weiten Himmel.“

      Der Bozeman Flughafen lag in einem Tal, die Bridger Bergkette lag im Norden, andere kleinere Gebirgszüge waren weiter entfernt, aber boten einen atemberaubenden Anblick, besonders für jemanden, der noch nie zuvor so etwas gesehen hatte.

      Riley hatte die Heckklappe seines Trucks nach unten geklappt und lud gerade ihre Koffer ein, als wir zu ihm kamen. Ich öffnete die Beifahrertür für sie.

      „Ich bin in Pennsylvania gewesen. Eine Menge Bäume“, merkte ich an.

      „Ja, jede Menge Bäume.“ Sie sah auf den Sitz, dann zu mir. Lachte. „Wie komme ich da hoch?“

      Für mich hatte das Fahrerhaus von Rileys Truck geradeso die richtige Höhe. Ich musste nur einen Fuß auf das Trittbrett stellen und schon war ich drinnen. Aber für Kady in einem hübschen Kleid und Stöckelschuhen und klein, wie sie war, war das Führerhaus ziemlich weit oben. Besonders mit der Erhöhung, die Riley hatte installieren lassen. Ich legte meine Hände um ihre Taille – die so verdammt schmal war, dass sich meine Fingerspitzen an ihrer Wirbelsäule berührten – und hob sie direkt nach oben und auf den Sitz. Sie wog praktisch nichts, aber sie war warm und weich durch ihr dünnes Kleid.

      Ihr überraschtes Keuchen sorgte dafür, dass sich ihre Brüste hoben und die weichen Kurven über dem V-Ausschnitt ihres Kleides meine Aufmerksamkeit erregten. Langsam blickte ich hoch in ihr Gesicht und erkannte, dass ich erwischt worden war. Doch so wie sich ihre Wangen rötlich verfärbten und sich ihre Augen verdunkelten, schien es sie nicht zu stören.

      Mein Blick fiel auf ihre Lippen, die leicht geöffnet waren, als ob sie mit ihrem Mund atmete. Keuchte. Alles, was ich tun musste, war mich ein paar Zentimeter vorzubeugen und wir würden uns küssen. Ich wollte das mehr als meinen nächsten Atemzug. Sie wollte es. Sie bewegte sich nicht, blickte nicht von mir weg. Aber als Riley die Fahrertür öffnete und nach innen kletterte, wurde der Bann gebrochen. Wieder.

      Verdammt. Er sollte mir doch nicht die Tour vermasseln.

      Aus meinen Gedanken gerissen, wie sie wohl schmeckte, schnappte ich mir den Gurt, dehnte ihn über sie und steckte ihn in die Halterung.

      Ich trat zurück, schloss die Tür.

      Auch wenn Rileys Truck riesig war und eine komplette zweite Sitzreihe mit genug Raum für ein Team Holzfäller oder für einen ehemaligen Militär-Sicherheits-Typen der Größe eines Panzers hatte, hatte ich mich stets geweigert, dort zu sitzen. Bis jetzt. Jetzt wollte ich in der Lage sein, Kady, soviel ich wollte, zu beobachten, während wir zur Ranch fuhren. Ich konnte ihr Profil betrachten, ihren Gesichtsausdruck sehen und wie ihre Brüste bei jedem Schlagloch oder Spurrinne hüpften.

      „Wohin fahren wir?“, erkundigte sie sich, als Riley vom Parkplatz und auf den Highway Richtung Westen fuhr.

      „Steele Ranch. Deinem neuen Zuhause.“

      Nicht für lange. Wenn es nach uns ginge, würde sie stattdessen in unseren Betten, in unserem Haus sein. Sie mochte zwar einen großen Batzen Montana Geschichte geerbt haben, aber sie gehörte trotzdem zu uns.
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      KADY

      

      Oh. Mein. Gott.

      Das war verrückt! Wohin war mein perfekt ruhiges Leben verschwunden? Wie hatte es in nur einem Monat so verrückt werden können? Die Liste der Veränderungen war lang.

      Eine Ranch von einem Vater geerbt, von dessen Existenz ich nie gewusst hatte. Abgehakt.

      Vier Halbschwestern geerbt, die ich zu der Einen, die ich bereits hatte, hinzufügen konnte. Abgehakt.

      Durch das halbe Land gereist, was ich noch nie zuvor getan hatte. Abgehakt.

      Als ich zum ersten Mal einen beglaubigten Brief von einem Anwalt aus Montana erhalten hatte, war ich verblüfft über das gewesen, was er mir offenbarte. Als ich am Telefon mit ihm gesprochen hatte, war ich beruhigt gewesen. Und als ich hierhergekommen war, war ich aufgeregt gewesen.

      Aber jetzt?

      Jetzt, da ich mit zwei unglaublich gutaussehenden Männern in einem gigantischen Truck saß, war ich mehr als am Durchdrehen. Sie mussten ein Gesichtswasser mit Pheromonen oder so verwenden, denn in der Sekunde, in der ich Cord Connolly bei der Gepäckausgabe sah, hatte mein Herz aufgehört zu schlagen. Ja, er hatte mich für einen Moment erschreckt, ich hatte schließlich noch nie so einen kräftigen, wilden Mann gesehen. Ich hatte von diesem Gefühl gehört, dem Gefühl, bei dem dein Herz beim Anblick eines Kerls einen Hüpfer macht, deine Handflächen schwitzig werden und dein Gehirn buchstäblich aufhört zu funktionieren.

      Es war mir noch nie passiert. Niemals. Bis jetzt.

      Cord Connolly hatte innerhalb eines Atemzuges dafür gesorgt, dass meine Gedanken drunter und drüber gingen, meine Nippel hart und mein Slip feucht wurden.

      Er war groß. Gott, ich hatte das einfach so herausgeplärrt und mich zum Trottel gemacht. Als ob Cord nicht wusste, dass er riesig war. Ein Football Linebacker, aber ohne das überschüssige Fett. Ein australischer Rugbyspieler. Das war es. Ich hatte einmal ein Spiel im Satellitenfernsehen gesehen und diese Kerle waren groß. Kompakt. Stark. Umwerfend.

      Diese Athleten hatten all dem entsprochen, auf das ich stand, und bei Cord Connolly war es genauso. Er hatte sogar noch mehr Eigenschaften, von denen ich gar nicht wusste, dass sie mich antörnten.

      Cord war kein Australier. Nein, er war ein hundertprozentiger Montana Cowboy. Von seinem großen Cowboyhut bis zu den Spitzen seiner derben Lederstiefel. Dennoch war er ebenso ein Gentleman.

      Bis auf die Art, wie er mich ansah. Die war überhaupt nicht die eines Gentlemans. Und aus irgendeinem seltsamen Grund, war ich damit absolut einverstanden. Ich wollte, dass er mich so anschaute, während verruchte Gedanken in seinem hübschen Kopf herumschwirrten.

      Denn ich hegte auch sehr versaute Gedanken über ihn.

      Ah!

      Ich strich mit meinen feuchten Handflächen über meine Schenkel und glättete die nicht vorhandenen Falten auf meinem Kleid. Ich war zweitausend Meilen von zu Hause entfernt und fuhr mit zwei hinreißenden Cowboys zu einem unbekannten Ort. „Wenn meine Kollegen mich jetzt sehen könnten“, murmelte ich, während ich meine Hand hob, um mein wildes Haar zurück hinter mein Ohr zu stecken.

      „Zu viel Wind?“, fragte Riley. „Ich kann die Fenster schließen.“

      Ich warf einen Blick zu ihm, schüttelte meinen Kopf. „Nein, die Brise fühlt sich gut an. Ich kann nicht fassen, wie wunderschön es hier ist.“

      Es gab nur ein paar vereinzelte Bäume, die den Blick auf diese herrliche Aussicht verdeckten. Jetzt, da wir den Highway verließen, gab es nichts als grüne Prärie, die von der zweispurigen Straße geteilt wurde. In der Ferne lagen schneebedeckte Berge. Lila gegen den blauen Himmel. Und alles schien sich bis in die Unendlichkeit auszudehnen.

      „Du unterrichtest die zweite Klasse?“, fragte Riley.

      Ich hatte das Gefühl, dass er das bereits wusste – sie wussten so viel über mich, weil sie mich hatten aufspüren müssen – wohingegen ich nichts über sie wusste. Aber er versuchte, Small Talk zu betreiben und ich wusste das zu schätzen.

      „Ja. Die Schule endete letzte Woche für den Sommer. Ich habe acht Wochen frei. Ich hatte angenommen, ich würde sie damit verbringen, von zu Hause aus Privatunterricht zu geben, nicht damit in Montana zu sein.“ Ich drehte meinen Kopf, um Rileys Profil zu betrachten. „Aber du weißt das alles, da du ja meine Reise organisiert hast.“

      Er nahm seine Augen nur für eine Sekunde von der Straße und diese hellblauen Augen veranlassten mich dazu, die Luft pfeifend einzusaugen. Blond, blauäugig. Gebräunt. Lachfältchen um seinen Mund und Augen. Ich schätzte ihn so um die dreißig. Nicht der Fünfundsechzigjährige mit weißen, buschigen Augenbrauen, den ich erwartet hatte. Wir hatten E-Mails geschrieben und telefoniert, aber ich hatte ihn mir eher als den väterlichen Typ und nicht als den Fantasie-Typen vorgestellt. Wie konnte er mich so erröten lassen und durcheinanderbringen, wenn ich mich doch von Cord angezogen fühlte? Wie konnte ich sie beide so unterschiedlich und dennoch gleichsam attraktiv finden? Wie konnte ich beide wollen?

      Ich war nicht hier, um etwas mit dem Anwalt und seinem Freund anzufangen. Ich war wegen der Ranch hier, der Ranch, die jetzt – heilige Scheiße! – meine war, zumindest ein Teil davon. Zusammen mit einem großen Batzen Geld. Demnach zu schließen, was Riley gesagt hatte, würde ich nie wieder arbeiten müssen, wenn ich einen vernünftigen Lebensstil beibehielt und mein Erbe klug verwaltete. Kein Nachhilfeunterricht im Multiplizieren mehr oder Elternabende an schicken Privatschulen. Ich könnte mit Kindern arbeiten, die es brauchten, in Schuldistrikten, die den Lehrern mit ihrem Budget nur einen Hungerlohn zahlen konnten.

      „Erzähl uns von dir“, schlug Riley vor, nachdem wir ungefähr zwanzig Minuten gefahren waren.

      Ich veränderte meine Sitzposition, um ihn direkt anzublicken und mit einer Kopfdrehung konnte ich auch Cord sehen. „Du bist der Privatdetektiv“, sagte ich zu Cord, „du weißt alles über mich.“ Ich schaute auf meinen Schoß, da ich ein wenig besorgt war, dass das der Wahrheit entsprach. „Wahrscheinlich sogar welche Art von Zahnpasta ich verwende.“

      „Die Marke? Nein, aber ich halte dich für ein Mädchen, das Gel verwendet.“ Cords Grinsen begleitete seine Worte und ich musste lächeln und meinen Atem anhalten. Er wirkte immer noch etwas grobschlächtig, aber dieses Lächeln machte ihn auf eine Weise weicher, die meine Eierstöcke frohlocken ließ. Und das war nur ein Lächeln. Wenn er mich küsste, würde ich –

      „Ich leite eine Sicherheitsfirma“, fuhr er fort. „Wir kümmern uns um den Schutz von Unternehmen und Privatpersonen. Als dein Vater starb – “

      „Michael Parks“, unterbrach ich ihn mitten im Satz. „Mein Vater war Michael Parks, nicht Aiden Steele.“

      Er musterte mich für einen Moment mit diesen dunklen Augen. „Das stimmt. Lass mich sehen, ob ich es richtig verstanden habe. Deine Mutter hat Michael Parks geheiratet, als du zwei warst und er hat dich adoptiert und dir seinen Namen gegeben. Er war dein richtiger Vater. Aiden Steele war nur ein Samenspender.“

      Ich war so froh, dass er es verstand, dass mir Tränen in die Augen traten. Ich blinzelte und drängte sie zurück. Ich würde jetzt nicht weinen, nicht vor diesen zweien. „Ja, das stimmt alles“, antwortete ich schließlich.

      „Als Aiden Steele starb, kam deine Existenz – und die deiner Halbschwestern – ans Licht. Es scheint, Aiden wusste von dir und behielt dich im Auge, aber mischte sich nicht ein. Er hat euch nur alle in seinem Testament erwähnt. Als der Immobilienanwalt musste Riley euch alle als seine nächsten Angehörigen benachrichtigen, da ihr die einzigen Erben seines Vermögens, seines Landbesitzes seid. Er hat mich beauftragt, euch alle aufzuspüren. Weil es fünf von euch gibt, habe ich Ermittler angestellt. Derjenige, den du getroffen hast, Johnson, war nur ein Mitarbeiter.“

      „Okay“, entgegnete ich, während ich wieder meine Haare nach hinten strich. Obwohl die roten Locken nie ordentlich waren, flogen sie jetzt wegen der Brise noch wilder durcheinander. „Dennoch, er hat dir Berichte geschickt. Du hast bis jetzt mit allem über mich richtig gelegen, einschließlich der Zahnpasta.“

      Er zuckte leicht mit den Schultern, was dazu führte, dass ich seine dicken Muskeln betrachtete. „Ich erfahre gerne auf andere Weise von der Zahnpasta Vorliebe einer Frau.“

      Hitze schoss mir in die Wangen bei dem Gedanken an Cord, der früh morgens in meinem Badezimmer stand, Zahngel aus der Tube drückte und nur ein Paar Boxer Shorts trug. Oder gar nichts. Denn das bedeutete, er hätte die Nacht bei mir verbracht und alle möglichen dunklen und schmutzigen Dinge mit mir gemacht.

      Das Grinsen war nicht verschwunden. Er reizte mich absichtlich. Nein, nicht Reizen. Flirten. Und es funktionierte, verdammt.

      „Was den Rest deiner Geschichte betrifft, so würde ich ihn gerne von dir hören“, sagte er und blickte mir geradewegs in die Augen. „Du bist nicht mehr nur Worte auf einem Blatt Papier. Du hast wunderbare Haare und helle Haut. Grüne Augen und ein bisschen Feuer.“

      Ich blickte weg. Nach diesen Worten konnte ich ihn nicht länger ansehen. „Ich – ich wurde in Philadelphia geboren. Auf meiner Geburtsurkunde ist Aiden Steele als Vater eingetragen, obwohl mein Nachname bei meiner Geburt Seymour, der Mädchenname meiner Mutter, war. Ich bin mir sicher, das hat es einfach für dich gemacht, mich zu finden.“

      „Das hat es.“

      Riley hielt an einer Ampel an und zwinkerte.

      Sie waren beide Charmeure.

      „Meine Mom hat geheiratet, als ich zwei war und sie bekam drei Jahre später meine Schwester, na ja, meine Halbschwester, Beth.“ Ich zuckte mit den Achseln. „Ich hatte eine normale Kindheit, außer dass ich nie wusste, dass mein Dad in Wirklichkeit nicht mein Dad war. Abendessen um sechs. Musikproben und Zahnspangen. Urlaub am Strand an jedem Labour Day Wochenende.“ Ich machte eine Pause und fühlte den Schmerz, der nie wirklich verging. „Als ich aufs College ging, wurden meine Eltern getötet. Autounfall. Ich war einundzwanzig, meine Schwester achtzehn.“

      „Das tut mir leid“, sagte Riley, streckte seine Hand aus und strich mit seinen Fingern sanft über meinen Arm, bevor er sie zurück auf das Lenkrad legte. Die Ampel wurde grün und er bog ab, fuhr Richtung Westen und in den Sonnenschein. „Das muss – und ist es wahrscheinlich immer noch – schlimm gewesen sein.“

      Ich vermisste sie jeden Tag, aber der scharfe Schmerz war verschwunden. Ich vermisste die Umarmungen, die Liebe, das Gefühl von Familie. Zugehörigkeit. „Ja. Ich…habe mich angepasst. Meine Schwester hatte größere Probleme als ich.“

      „Der Bericht sprach von Drogen.“

      Ich presste meine Lippen zu einer dünnen Linie zusammen. Ich hatte keine Ahnung, warum ich Beth erwähnt hatte. Wenn Cord über ihren Drogenkonsum Bescheid wusste, dann tat es Riley wahrscheinlich auch. Dennoch mussten sie nichts von meinen Bürden wissen. Wir hatten uns gerade erst getroffen. Und Beth war eine Bürde.

      Aber sie schwiegen beide geduldig, während wir fuhren. Ich wusste, sie warteten darauf, dass ich redete und ihnen von ihr erzählte. Ich seufzte.

      „Ja. Als meine Eltern starben, hatte ich gerade mit dem Unterrichten angefangen. Der Job war mir schon zugesichert worden, da ich an der Schule mein Referendariat gemacht hatte. Der neue Job sorgte dafür, dass ich beschäftigt war. Fokussiert. Beth hatte gerade ihr erstes Semester auf dem College begonnen und meine Eltern waren auf dem Weg zu ihr, um sie für das Elternwochenende zu besuchen. Danach…brach sie das Studium ab. Sie konnte nicht auf der Schule bleiben. Sie gibt sich selbst die Schuld für den Tod unserer Eltern. Ich habe ihr immer wieder erzählt, dass es nicht ihre Schuld war, aber sie wollte mir nicht glauben. Ihr müsst verstehen, unsere Eltern wollten, dass sie auf das örtliche College ging, aber sie entschied sich wegen des warmen Wetters auf eines in Florida zu gehen. Wenn sie nicht dorthin gegangen wäre, wären sie nicht gestorben.“

      „Es war ein unglücklicher Unfall“, murmelte Riley. Erst da bemerkte ich, dass seine Hand über meinen Arm streichelte. Sanft. Tröstend. Ich schaute zu ihm hoch und nickte.

      „Ich weiß das. Aber nichts half, dass sie sich besser fühlte. Außer Drogen. Sie übernahmen die Kontrolle über ihr Leben. Ich habe versucht zu helfen.“

      Ich seufzte wieder, während ich an die Hilfegruppen dachte, denen wir gemeinsam beigetreten waren, die Psychologen, die Drogenrehabilitationszentren. Nichts davon hatte funktioniert und nur falsche Hoffnungen in mir geweckt. Nach fünf Jahren hatte ich ziemlich sicher gewusst, dass es keine Möglichkeit gab, die alte Beth zurückzubekommen. Genauso wie meine Eltern, war Beth für immer gegangen.

      Das Krankenhaus hatte mich vor kurzem um drei Uhr morgens wegen des neuesten Vorkommnisses angerufen. Beths Nachbar hatte sie im Flur ihrer Apartmentanlage gefunden und nachdem sie sie stabilisiert hatten, hatte Beth zugestimmt, in eine Entzugsklinik zu gehen. Wieder. Ein viermonatiger Aufenthalt. Erst vor zwei Monaten hatte ich eine zweite Hypothek für das Haus aufgenommen, um dafür bezahlen zu können. Diese Reise, die Neuigkeit, dass ich ein wenig Geld bekommen würde, kam zur richtigen Zeit. Ich brauchte eine Pause von Philly und ich musste die zusätzliche Hypothek bezahlen. Aber all das erzählte ich ihnen nicht. Es war zu deprimierend. Zu persönlich. So ganz und gar nicht sexy. Da könnte ich genauso gut einen Jutesack tragen und eine riesige Warze auf meiner Nase haben, so wenig Interesse würden diese zwei an mir haben, nachdem sie von all diesen Unannehmlichkeiten gehört hatten. Ich wollte nicht über Beth reden, über meine traurige Vergangenheit. Also schob ich es in eine imaginäre Box und schloss den Deckel.

      „Erzählt mir von euch zweien“, forderte ich sie auf, wobei ich mir ein breites, unechtes Lächeln aufs Gesicht zwang.

      Cord sah mich mit seinen stechenden dunklen Augen an. Es brachte mich etwas aus der Fassung, wie er mir seine volle Aufmerksamkeit schenkte, als gäbe es nichts anderes um ihn herum als mich. Für ihn gab es keine wunderschöne Landschaft zu bewundern. Nur mich. Da sein Hut auf seinem Schoß lag, konnte ich sehen, dass sein dunkles Haar kurz geschnitten und ordentlich frisiert war. Eine Linie führte um seinen Kopf, die sein Hut verursacht hatte. Ein ganzer Cowboy.

      Durch seine buschigen Augenbrauen wirkten seine Augen noch ernster. Seine Nase war gekrümmt, als wäre sie im Laufe der Zeit ein paar Mal gebrochen worden. Football oder eine Kneipenschlägerei? Sein Gesicht war breit, sein Kiefer kräftig. Dunkle Bartstoppeln überzogen seine Wangen und kräftiges Kinn. Er war wahrscheinlich die Art Mann, die sich zweimal am Tag rasieren musste. Und seine Größe!

      Er war so groß, als könnte er mich zerquetschen. Und seine Hände. Essensteller. Und dennoch spürte ich eine Sanftheit an ihm, wenn er mich mit seiner ruhigen, ernsten Geduld beobachtete. Ein sanfter Riese, obwohl ich bezweifelte, dass er dies irgendjemanden sehen ließ. Warum ich es spüren konnte, wusste ich nicht.

      Ich wollte mit meinen Fingern über sein Gesicht streicheln, über seine breiten Schultern und die Unterschiede zwischen uns fühlen. Ich hatte Muskeln, aber sie waren unter den Schichten weiblicher Kurven versteckt, die nicht verschwinden wollten, egal wie oft ich im Fitnessstudio Fahrrad fuhr oder Yoga machte.

      Riley setzte den Blinker und bog ein weiteres Mal ab. Jede Straße reichte so weit, wie ich sehen konnte, gerade und flach. Nach stundenlangem Fahren hatte ich immer noch keine Ahnung, wo wir waren oder wohin wir fuhren, außer zur Steele Ranch. Aber sein Selbstvertrauen, während er fuhr, beruhigte mich. Nein, Riley beruhigte mich. Er hatte nicht das steife Auftreten eines Militärmannes wie Cord. Seine Hände lagen locker auf dem Lenkrad und er warf mir einen kurzen Blick zu und ein entspanntes Lächeln. Aber diese lockere Art verriet nichts von seinem klugen Kopf oder seinem schwierigen Beruf als Anwalt.

      Während meine Onlinesuche nach Cord nicht viel hervorgebracht hatte – als Sicherheitstyp konnte er leicht jegliche Details über sein Leben oder die Komplexität seiner Firma verbergen – war Riley hingegen leichter zu finden gewesen. Die Website seiner Kanzlei hatte seinen Lebenslauf gezeigt, sowie seine Ausbildung auf den Jurafakultäten von Harvard und der Universität von Denver. Seine Erfolge bei Fällen, die sich mit Wasserrechten oder Ölkonzernen beschäftigten. Er war beeindruckend auf dem Papier. Aber Worte auf Papier waren nicht alles, genau wie Cord gesagt hatte.

      „Ich bin in die Fußstapfen meines Vaters getreten“, teilte mir Riley schließlich mit. „Er war zwanzig Jahre lang Anwalt in Louisiana, bevor meine Mutter an Krebs starb. Er zog mit mir hierher, als ich in der siebten Klasse war. Ein Tempowechsel für uns beide. Da traf ich auch diesen Giganten hier.“ Er neigte seinen Kopf in Richtung des Rücksitzes und zwinkerte wieder. „Nach dem Jurastudium trat ich der Kanzlei meines Vaters bei und übernahm sie, als er starb. Man könnte sagen, ich habe Aiden Steele als Klienten geerbt.“

      „Ich habe die Papiere gesehen und unterschrieben, aber was bedeutet all das?“, fragte ich, während wir unter einem hölzernen Torbogen hindurchfuhren.

      Zwei dicke vertikale Holzbalken flankierten einen breiten Schotterweg. Ein dritter Balken war zwischen sie gespannt und in der Mitte hing ein Metallschild. Steele Ranch. Es war nicht schick, aber es war beeindruckend und schrie geradezu Wilder Westen. Es gab kein Haus, das ich sehen konnte. Nichts als die Straße, von der wir abgebogen waren und der geradeaus verlaufende Schotterweg. Das Land war flach, aber nach wie vor mit hohem Gras bedeckt, das in der Brise schwankte. Die Berge waren hier riesig und die schneebedeckten Gipfel wirkten größer, zerklüfteter und sogar noch beeindruckender.

      Wir fuhren für eine Minute, dann zeigte Riley aus der Windschutzscheibe. „Dort ist das Haupthaus. Auf der Seite sind die Ställe. Scheune. Schlafbaracken und kleine Hütten für diejenigen, die hier wohnen. Die Steele Ranch beschäftigt fünfzehn Leute in Vollzeit.“

      Der Weg wand sich nach rechts und unten. Im Tal konnte ich die verschiedenen Gebäude erkennen, die er erwähnt hatte und ein Haus in der Ferne. Wow. Das Hauptgebäude war nicht so groß wie eine Villa, aber es war so beeindruckend wie der Eingang. Ich schaute zurück und alles, was ich sehen konnte, war der Staub, der von dem Truck aufgewirbelt worden war.

      Als wir näher kamen, musterte ich das Haus, das ich geerbt hatte. Na ja, einen Fünftel davon. Zwei Stockwerke, eine Veranda, die das Haus vollständig umgab. Symmetrische Fenster, eine dunkle Eingangstür in der Mitte. Es wirkte alt, als wäre es Jahrzehnte, bevor Aiden Steele auch nur geboren wurde, gebaut worden. Wenn ich die Größe schätzen müsste, würde ich sagen, fünf oder sechs Schlafzimmer im zweiten Stockwerk.

      „Hat mein…Va – hat Aiden die Ranch aufgebaut?“ Ich war nicht bereit, den Mann meinen Vater zu nennen, auch wenn er mich, zumindest in seinem Tod, als seine Tochter anerkannt hatte.

      Riley schüttelte den Kopf und verlangsamte den Truck, als wir über die Metallrohre eines Viehgitters fuhren. „Sein Großvater. Es ist eine der ursprünglichen Ranchs in der Gegend, aber dein Großvater hat in den Dreißigern ein großes Stück Land zu dem Grundstück hinzugefügt und dann wieder in den Fünfzigern. Dein Vater, auch wenn er ein absolut schrecklicher Mann war, war ein kluger Geschäftsmann.“

      Das war das erste Mal, dass Aiden als schwieriger Mann bezeichnet wurde, aber das hatte ich mir ohnehin vorgestellt, da er überall im Land schwangere Frauen zurückgelassen hatte. Er war sicherlich charmant gewesen, um sie dazu zu bringen – einschließlich meine Mutter – aber schwierig, wenn ihn keine der Frauen nach der Empfängnis lang um sich haben wollte.

      „Wie groß ist das Grundstück?“, fragte ich, da ich kein zu großes Interesse daran hatte, über die lange Reihe an Liebschaften meines Vaters nachzudenken.

      „Die Straße, auf der wir waren, ist die südliche Grundstücksgrenze.“ Riley deutete mit seinem Daumen über die Schulter. „Es gibt über sechstausend Morgen Land.“

      Mein Mund klappte auf, als ich im Kopf rechnete. „Viertausendsechsundvierzig Quadratmeter mal sechstausend.“

      Riley lachte, während er vor das Haus fuhr. Der Schotterweg formte einen Kreis mit einer Erweiterung, die zu den weißen Gebäuden führte, die ich in der Ferne ausmachen konnte.

      „Ich sehe, du kannst Mathe. Du musst dir keine Sorgen machen, dass du das Privatgelände der Nachbarn betrittst. Alles, was du siehst, ist Steele Eigentum.“

      Das Gras war vor dem Haus gemäht worden und glatte Platten bildeten einen Weg zu den Treppen, aber es war kein vornehmes Haus. Keine schicken Blumenbeete, nur hängende Töpfe entlang der Veranda. Kein gepflegter Rasen, nur Prärie, die mir gehörte, so weit das Auge reichte. Na ja, ein Fünftel davon. Genau wie Riley gesagt hatte.

      Es war wunderschön. Friedlich. Aber sehr, sehr abgelegen.

      „Wir werden dich nach drinnen bringen und dann kannst du dein neues Haus erkunden“, erklärte Cord. Er hatte jetzt eine ganze Weile geschwiegen und seine tiefe Stimme glitt über mich, verursachte eine Gänsehaut. „Du kannst dich ausruhen. Dieses Haus ist jetzt deines.“

      Sie sprangen beide aus dem Truck. Bevor ich auch nur die Tür öffnen konnte, war Cord dort und griff über mich, um den Sicherheitsgurt zu öffnen. Seine großen Hände lagen wieder auf meiner Taille, um mir hinaus zu helfen.

      „Ist sonst noch jemand hier?“, fragte ich, während ich an seinem Körper hinabrutschte. Ja, Cord ließ mich seine Vorderseite hinabgleiten, damit ich jeden harten Zentimeter von ihm fühlen konnte. Meine Brüste kribbelten bei dem Kontakt, bei seiner Hitze. Und als er mich auf die Füße stellte, ließ er meine Taille nicht los. Ich konnte nichts tun, als in seine dunklen Augen zu starren.

      „Niemand sonst. Nur du.“

      „Oh“, antwortete ich. In Philadelphia hatte ich in der Vorstadt in einer Nachbarschaft gewohnt, bei der die Häuser nah genug beieinander standen, um ein wenig von den alltäglichen Dingen des anderen zu wissen. Ich winkte oft dem älteren Mann auf der anderen Straßenseite und brachte ihm seine Zeitung, wenn es für ihn zu kalt war, um raus zu gehen. Die Kinder nebenan weckten mich häufig früh am Samstagmorgen mit ihren Spielen im Garten auf. Aber hier?

      Ich hatte keine Nachbarn. Es gab scheinbar meilenweit keine Häuser. Und ein Lebensmittelgeschäft? Es musste in der letzten kleinen Stadt, durch die wir gefahren waren und die fünfundzwanzig Minuten die Straße hinunter entfernt war, sein. Der leeren Straße.

      „Es gibt eine Haushälterin, Mrs. Potts, die früher jeden Tag hierherkam, als Aiden noch lebte. Seit seiner Beerdigung ist sie nur einmal die Woche vorbeigekommen, aber sie war gestern hier. Hat den Kühlschrank für dich mit einigen Dingen aufgefüllt, damit du nicht verhungerst, während du dich hier einlebst. Aber jetzt liegt es wirklich bei dir, ob du ihre Hilfe möchtest oder nicht.“

      Ich blickte zu dem Haus hoch. „Ich habe keine Ahnung, was man mit Kühen macht. Oder Pferden. Ich werde sie alle durch Vernachlässigung töten. Kann sie sich um sie kümmern?“

      Cords Daumen glitt über meiner Haut vor und zurück, eine Gänsehaut bildete sich auf meinen Armen. „Dein Vater hat Geld auf die Seite gelegt, damit die Ranch in Stand gehalten werden kann, sowie für die Tiere, die Gebäude und die Mitarbeiter, die hier alles am Laufen halten. Du musst dir um nichts davon Sorgen machen.“

      „Das gehört alles zu meiner Aufgabe als Testamentsvollstrecker“, erklärte Riley, während er zu uns hochkam. Er hielt einen Schlüssel hoch. „Alles, was du tun musst, ist…na ja, was auch immer du willst.“

      Plötzlich überwältigt, seufzte ich. „Ich möchte ein Nickerchen halten.“

      Cord trat zurück, nahm meine Hand in seine und führte mich die Stufen hoch. „Dann sollst du genau das bekommen. Wir werden dich um sechs zum Abendessen abholen. Wird dir das genügend Zeit geben?“

      Ich starrte ihn an, überrascht darüber, dass er nicht gefragt, sondern mir einfach nur mitgeteilt hatte, dass ich mit ihnen zu Abend essen würde. Sie waren sich allerdings mehr als bewusst, dass ich keine anderen Pläne hatte. Es war nicht so, als könnte ich mir eine Ausrede einfallen lassen, nicht, dass ich das gewollt hätte.

      Riley schloss die Eingangstür auf und öffnete sie, aber trat nicht ein.

      Ich ignorierte Cords Frage und spähte ins Innere. Es waren keine Lichter angeschaltet, aber die Zimmer, die ich sehen konnte, waren aufgrund der Fenster gut ausgeleuchtet. Dunkle Möbel, dicke Vorhänge. Holzböden. Alles mein und alles allein. Plötzlich wirkte die Vorstellung, eine Ranch in Montana zu erben, einschüchternd. Und einsam.

      „Ja“, sagte ich eilig. Ich wollte nicht allein zu Abend essen, egal, wie es zustande kam. Ich wollte bei Cord und Riley sein. Sie hatten es erträglich gemacht, hier zu sein. Nicht, dass ich nicht dankbar war, aber es war eine Menge zu verarbeiten. Zu bewältigen. Eine Ranch in der Größe von was, Rhode Island? Ich hatte mir das Haus, das Grundstück vorgestellt, seit ich davon erfahren hatte. Aber ich hatte an keinen der beiden Männer gedacht. Jetzt war es umgekehrt. Sie füllten meine Gedanken. Ihre Größe, ihr Lächeln. Ihr Duft. Ich hatte mir nicht vorgestellt, dass sie so…na ja all das wären, was sie waren. Dominant, sich in ihrer eigenen Haut wohlfühlend, selbstbewusst. Zuvorkommend, höflich. Dunkel. Einen Hauch gefährlich und oh so attraktiv.

      Dass sie mich verlassen würden, schien…beängstigend zu sein. Ich fühlte mich bei ihnen beschützt und sicher, so als würde alles gut werden. Dass ich nicht allein war. Ich hatte mich seit langer, langer Zeit nicht so gefühlt.

      Aber ich war eine erwachsene Frau und ich konnte mich am Riemen reißen und ein paar Stunden allein in einem großen Haus verbringen. Ich räusperte mich. „Sechs Uhr passt. Dankeschön.“

      Cord nickte, dann trat er zurück, ließ seine Hand fallen. „Bis dann.“

      Riley zwinkerte.

      Und als sie die Treppen hinunterliefen und ich in der Lage war, ihre knackigen Hintern in ihren Hosen zu bewundern, bemerkte ich, dass ich in wirklich großen Schwierigkeiten steckte. Ich stand auf diese zwei Montana Cowboys.
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      RILEY

      

      „Hast du noch nie davon gehört, jemandem nicht auf die Pelle zu rücken?“, fragte Kady, während sie auf ihrem Platz herumrutschte.

      Ich streckte meinen Arm hinter ihr entlang der Rückenlehne aus und lehnte mich zu ihr. Sie saß so nah neben mir, dass ich die Sommersprossen auf ihrer Nase sehen und ihren Duft einatmen konnte. Zitrone? Fuck, war das Shampoo oder Körperlotion? Ich stöhnte innerlich, als ich daran dachte, wie sie rosa und feucht von der Dusche eine duftende Creme auf ihrer Haut verteilte. Wie gut, dass mein Ständer von dem Tisch verdeckt wurde.

      „Du meinst, jemanden zu bedrängen? In dessen Freiraum einzudringen?“

      Wir waren in einem der örtlichen Restaurants. In einem der ruhigeren, wo mehr Wert auf das Essen als die Bar gelegt wurde. Barlow in Montana war klein, circa zehntausend Menschen hatten es zu ihrer Heimat gemacht. Es gab keinen einzigen großen Supermarkt oder Handelskette, nur eine hübsche Hauptstraße. Es war eine einfache Stadt und das Leben war für Cord und mich genauso einfach gewesen, bis Aiden Steele es aus seinem Grab heraus durcheinandergebracht hatte.

      Fünf uneheliche Kinder, die alle die Ranch erbten. Unglaublich. Der Kerl konnte seinen Schwanz einfach nicht in der Hose lassen. Obwohl die drei Töchter, die wir kontaktiert hatten, ihren Vater nie gekannt hatten, hatte er von ihnen gewusst. Zumindest genug, um zu wissen, dass sie existierten. Er hatte sie nie auch nur einmal kontaktiert, zumindest verrieten mir das die Aufzeichnungen meines Vaters. Ich hatte Aiden Steele ein paar Mal getroffen, aber nie als sein Anwalt. Auch wenn ich theoretisch gesehen diesen Titel angenommen hatte, als mein Vater starb, hatte mich Aiden nie um meine Dienste gebeten. Erst als ich nach seinem Tod zum Verwalter seines Besitzes wurde, hatte ich den Mann kennen gelernt. Und seine wilde Vergangenheit.

      Als ich sein Testament – zum ersten Mal einen Tag nach seinem Tod – geöffnet hatte, hatte ich gestöhnt und mir mit der Hand übers Gesicht gestrichen, da ich wusste, dass mein Leben von da an von diesem einen Klienten beherrscht werden würde. Ich würde gut dafür bezahlt werden, basierend auf dem, was in seinem Testament dargelegt wurde. Und es war ein stichhaltiges Testament. Es würde nur Schwierigkeiten mit dessen Gültigkeit geben, wenn die geistige Gesundheit des Unterschriftsberechtigten in Frage gestellt werden sollte. Obwohl Aiden Steele bei Ranch-Angelegenheiten mit jedem, der ihn kannte, zurechnungsfähig und klug umgegangen war, hatte er es anscheinend nie in Betracht gezogen, sich niederzulassen. Oder Monogamie.

      Deswegen hatte er mir ein gigantisches Chaos hinterlassen.

      Und Kady Parks. Die hinreißende, süße, sexy, unschuldige Frau, die jetzt das Zentrum meiner Gedanken und Fantasien beim Masturbieren war.

      Wir hatten sie pünktlich um sechs Uhr abgeholt und sie war fertig gewesen. Ich war mir nicht sicher, ob das so war, weil sie es nicht erwarten konnte, uns zu sehen, sie am Verhungern oder einfach absolut gelangweilt war. Ich hoffte auf das Erste, würde das Zweite spielend leicht beheben und konnte auf jeden Fall mit dem Dritten helfen. Es gab so viele Arten, in denen ich sie ficken wollte, dass wir zwei Wochen lang keine Pause einlegen würden. Mindestens.

      „Jemandes Pelle? Ist es das, was du deinen Zweitklässlern beibringst?“, fragte Cord. Obwohl er ein großer Kerl mit vielen Ecken und Kanten war, schenkte er ihr ein sanftes Lächeln, das ich selten sah.

      Wir saßen an einem Ecktisch, so dass sich Kady zwischen der Wand und mir befand. Sie saß gemütlich auf einer Bank in der Tischnische. Cord saß uns gegenüber. Wir hatten gerade bestellt und würden hoffentlich nicht wieder gestört werden, bis das Essen kam. Wir waren nicht daran interessiert, sie mit irgendjemandem zu teilen. Wir hätten sie für eine ruhige Mahlzeit allein mit uns zu unserem Haus bringen sollen, aber wir wollten sie nicht erschrecken. Wir waren klug genug, um zu wissen, dass wir es nicht erzwingen sollten. Oder sie.

      Sie nickte, schob ihre Haare hinter ihr Ohr. Gott, sie war wunderschön, wenn sie nervös war.

      Die hübschen roten Locken hingen lang über ihre Schultern und genauso wild wie zuvor. Wir bedrängten sie so gut wir konnten und hatten keinerlei Absicht, ihr Freiraum zu gewähren. Ich wäre lieber mit ihr im Bett, mein Schwanz tief in ihr, aber es war nicht an der Zeit…noch nicht. Wir wollten, dass sie uns genauso wollte, wie wir sie und das bedeutete, ihr zu zeigen, dass wir interessiert waren. Sicher, ich würde Tage, Wochen, Monate warten, wenn sie nicht bereit war, aber ich glaubte nicht, dass das der Fall war. Keine Chance.

      Ich legte meine Finger auf ihre, am weitesten von mir entfernte, Schulter und streichelte sanft die nackte Haut. Sie war so verdammt weich. Mit ihr in meinem Truck zu sein, war schwer gewesen. Die Sicherheit verlangte Sicherheitsgurte und die Mittelkonsole zwischen uns zu haben, war eine zu große Distanz gewesen. Und ich hatte meine Augen auf die Straße richten müssen, nicht auf sie. Jetzt konnte ich ihr so viel Aufmerksamkeit schenken, wie ich wollte, seit Cord mir ihre Akte gebracht hatte.

      Kein Ehemann, kein Freund. Niemand – oder irgendetwas – stand im Weg, sie zur Unseren zu machen.

      Wir hatten ihr ein Abendessen versprochen und das war genau das, was sie bekommen würde. Aber nicht nur sie wusste jetzt, dass wir ein Auge auf sie geworfen hatten, sondern auch jeder andere im Restaurant. Wir erhoben unseren Anspruch auf sie.

      „Ihr Kerle habt nie von persönlichem Freiraum gehört, oder?“, fragte sie und rutschte wieder auf ihrem Platz herum, während ein Lächeln an ihren Lippen zupfte, weil sie realisierte, dass wir ihr keinen Freiraum geben würden.

      „Mit dir? Nö“, entgegnete ich und legte meine freie Hand auf dem Tisch auf ihre.

      „Ich kann nicht einmal jemanden in dem Restaurant sehen.“

      „Gut“, sagte ich, während ich mit meinem Daumen abwesend über ihre Hand rieb. Ich konnte nicht aufhören, sie zu berühren. Mein Körper blockte sie von der Seite und Cord verbarg den Rest. „Du bist mit uns hier. Du musst dir um niemand anderen Gedanken machen.“

      Mit ihr war ich egoistisch. Ich wollte nicht, dass irgendein anderer Mann – außer Cord – sie in ihrem hübschen Kleid sah. Dieses endete kurz über ihrem Knie und bestand aus einem fließenden Material, das über ihre Schenkel und Hüften wirbelte und glitt, was mich so sehr antörnte. Es hatte einen tiefen V-Ausschnitt, der die Wölbung ihrer Brüste zeigte. Es war nicht freizügig. Nein, so war unser Mädel nicht. Und sie kleidete sich nicht wie eine Frau aus Montana. Keine Jeans und Stiefel für sie. Nein, sie sah aus, als wäre sie gerade von einer Gartenparty gekommen. Sie war sich ihrer Anziehungskraft kein bisschen bewusst und das war, was sie so verdammt heiß machte. Wenn ein Mann nicht blind war, würde er sehen, wie hübsch sie war und sie für sich selbst wollen. Tja, was für ein Pech. Auf sie wurde bereits Anspruch erhoben.

      „Hast du heute Nachmittag das Haus erkundet? Dich ausgeruht? Freunde angerufen?“, fragte Cord, womit er das Thema wechselte. Nachdem wir sie zurückgelassen hatten, war ich zurück ins Büro gefahren und hatte absolut nichts auf die Reihe bekommen, bevor ich aufgab und nach Hause ging, um mich zum Joggen umzuziehen. Ich musste ein wenig von dem Verlangen nach ihr verbrennen, ansonsten würde ich viel zu grob sein, wenn ich sie erst einmal unter mir hatte. Glücklicherweise hatte ich mir in der Dusche einen runtergeholt – das war leicht mit den Gedanken daran, wie ihre Pussy meinen Schwanz schön eng drückte, anstatt meine Faust – bevor wir sie abgeholt hatten. Ansonsten wäre ich wahrscheinlich bei ihrem Anblick auf der Veranda in meiner Hose gekommen. Lange Beine, runde Hüften und perfekte Titten.

      „Ich habe mich umgesehen, ausgepackt, dann bin ich eingeschlafen.“ Sie hob ihr Weinglas hoch, nahm einen Schluck.

      „Das große Schlafzimmer hat eine richtig schöne Aussicht, nicht wahr?“, erkundigte sich Cord.

      Eine Woche nach Aiden Steeles Tod hatte ich, als Teil der Vermögenseinschätzung, eine Inventur des Hauses durchführen müssen und Cord hatte mir geholfen. Wir kannten das Haus mittlerweile beide in und auswendig, bis hin zu der Anzahl des Silberbestecks in den Schubladen.

      „Oh, ähm. Ich glaube. Ich hab mir ein kleineres Zimmer zum Schlafen ausgesucht. Das mit der Dachrinne.“

      „Das alte Dienstmädchenzimmer?“, fragte Cord, wobei sich eine Augenbraue überrascht hob.

      „Oh, ähm. Ich schätze.“ Sie zuckte mit den Achseln. „Es sieht nicht aus wie das Zimmer eines Dienstmädchens. Es hat weiche Vorhänge, einen hübschen Teppich und das Bett hat eine rosa Tagesdecke. Es ist…gemütlich, besonders in solch einem großen Haus ganz für mich allein.“

      Es war ein riesiges Haus für eine Person, besonders für jemanden, der, wie ich wusste, nicht mit Luxus aufgewachsen war. Das Farmhaus war nicht schick, aber es zeugte dennoch deutlich von Reichtum. Montana Reichtum. Große Zimmer, hohe Decken, eine Menge Holzbalken und polierte Böden. Genug Tierköpfe an der Wand, um einem Kind Alpträume zu bescheren.

      Ich wusste, dass Kady in dem Haus lebte, das ihren Eltern gehört hatte. Dem Haus, in dem sie aufgewachsen war, einem einfachen zweistöckigen Haus in einer Mittelschicht Nachbarschaft. Sie war aufs College gegangen, um Lehrerin zu werden. Deswegen wusste sie, dass sie in diesem Beruf nie einen Haufen Geld verdienen würde und war zufrieden damit. Aber jetzt? Spielte Geld keine Rolle mehr. Sie war eine reiche Frau. Und dennoch wählte sie das kleinste Zimmer, flog in der Economy-Class, sogar nachdem ich ihr ein Ticket für die erste Klasse gekauft hatte. Als ich herausfand, dass sie es geändert hatte, hatte ich ihren Hintern versohlen wollen, bis er rot war, aber ich erkannte, dass es einfach ihre Persönlichkeit war. Sie war für Extravagantes nicht zu haben.

      Gott sei Dank. Weder Cord noch ich waren extravagant. Wir hatten unser eigenes Geld – wir brauchten oder wollten sie nicht deswegen – wir hatten alles, was wir benötigten. Ein Haus, Fahrzeuge, materielle Dinge. Aber das waren Dinge. Wir hatten alles außer ihr.

      Ihr Handy klingelte und sie hob ihre kleine Handtasche neben sich hoch, legte sie auf den Tisch und fischte das kleine Telefon heraus. Sie schaute auf den Bildschirm. Ich konnte ihrem Gesichtsausdruck nicht entnehmen, ob sie sich freute oder Angst hatte. Sie biss sich auf die Lippe, als ihr Telefon wieder klingelte. „Tut mir leid, ich bin normalerweise nicht so unhöflich und nehme einen Anruf während einem Date an, aber es ist meine Schwester. Etwas könnte nicht stimmen. Sie könnte – “

      Cord hielt eine Hand hoch. „Keine Sorge. Bitte nimm den Anruf an.“

      Sie schenkte uns beiden ein erleichtertes Lächeln. „Hi, Beth.“ Sie hielt inne und ließ ihre Schwester reden. „Ja, ich bin in Montana. Wirklich? Kannst du eine Sekunde warten? Ja, ich bin in einem Restaurant. Ja, ein Date.“

      Sie errötete dunkelrot und blickte uns beide an. Sie hatte das Wort „Date“ zweimal verwendet und das war wirklich verdammt beruhigend. Sie hatte nicht „Abendessen mit dem Anwalt“ oder „mit Freunden“ gesagt. Wir waren Dates. Date hatte Potential und sorgte dafür, dass mein Schwanz zuckte.

      „Ja, ich weiß, wo du bist. Ich habe nicht – “ Sie seufzte. „Ja, ich werde dir zuhören, wenn du mir von deinem Tag erzählst. Aber warte eine Sekunde, okay?“

      Sie senkte ihr Handy und flüsterte: „Würdet ihr mich bitte für eine Sekunde entschuldigen?“

      Ich rutschte aus der Bank, streckte meine Hand aus und half ihr auf. „Danke“, erwiderte sie, als sie vor mir stand. Mit einem reumütigen letzten Blick auf uns beide lief sie in Richtung des Flurs zu den Toiletten, wobei sie das Telefon wieder an ihr Ohr hielt.

      Ich setzte mich wieder und nahm einen Schluck von meinem Bier „Ich dachte, ihre Schwester ist in einer Entzugsklinik“, merkte ich an, während ich das Bierglas zwischen meinen Fingern hin und her drehte.

      „Das ist sie. Ich hab von dem Ermittler in Philadelphia nichts anderes gehört.“ Cord zuckte mit den Achseln. „Ich schätze, es gibt dort keine Telefoneinschränkungen.“ Er legte seine Unterarme auf den Tisch und beugte sich zu mir. „Ihre Schwester ist ein Problem. Hast du Kadys Gesicht gesehen?“

      Ich seufzte. „Ja, Sorge und Schuld. Klingt, als würde ihre Schwester das noch fördern – den ganzen ‘Ich bin im Entzug während du Spaß auf einem Date hast‘ Mist.“

      Cord runzelte die Stirn und lehnte sich zurück in seinen Stuhl. „Ihre Schwester ist eine erwachsene Frau. Sie muss Verantwortung für ihren eigenen Mist übernehmen“, entgegnete er.

      Ich hielt eine Hand hoch. „Da stimme ich zu. Ich hoffe, dass Kady genauso denkt.“

      Wir schwiegen für eine Minute, bis Cord sagte: „Dieses Kleid.“ Er trank einen großen Schluck von seinem Bier, als ob es ihm helfen würde, sich abzukühlen. Nichts würde dabei helfen, außer ein Bad im Fluss, der durch den geschmolzenen Schnee von den Bergen eiskalt war, oder eine wilde Nacht mit Kady zwischen uns.

      Ich gluckste. Er musste nicht mehr als das sagen, denn ich wusste genau, was er meinte. Ihr Kleid war anständig, prüde, aufreizend und verdammt sexy. Genauso wie die Frau selbst.

      Ich blickte zu den Toiletten, dann zurück zu Cord. „Jede einzelne Sache an ihr ist völlig ungeeignet für ein Leben auf einer Ranch“, stellte ich fest, wobei ich mich vorbeugte und meine Stimme senkte. „Ich meine, hast du ihre Schuhe gesehen?“

      „Ja, so sexy“, erwiderte Cord und schüttelte langsam seinen Kopf.

      „Das stimmt. So. Sexy.“ Ich rutschte auf meinem Platz umher, da mein Schwanz unangenehm in meiner Jeans gefangen war. Er würde nicht so schnell Erleichterung finden.

      „Also beschwerst du dich?“, fragte er, während seine Finger auf dem Holztisch trommelten.

      Ich warf ihm einen bösen Blick zu. „Nein. Ich mein ja nur. Sie trägt Stöckelschuhe auf einer Ranch, ihre Nägel sind mit einem hübschen pinken Nagellack angemalt und ich wette, sie weiß nicht welches Ende von einem Pferd der Kopf ist.“

      Cord lachte. Er beugte sich wieder zu mir, so dass niemand sonst uns hören konnte. „Sie hat auch Hüften, die ich packen kann, während ich sie ficke. Titten, die meine Handflächen hübsch ausfüllen werden.“ Er hielt seine Hände hoch und imitierte die Bewegung.

      Der Gedanke an Kadys Brüste machte mich nur noch härter. Ich fluchte leise.

      „Das stimmt, verdammt“, pflichtete er mir bei. „Wir haben hier ein pflegebedürftiges, sanftes, süßes, kleines Ding, das wir erobern möchten. Es ist mir scheißegal, ob sie sich fürs Ranchleben eignet. Wenn sie erst die Unsere ist, wird sie nicht auf der Ranch leben, sie wird bei uns sein. In der Stadt.“

      „Verdammt richtig“, stimmte ich zu.

      Kady lief um die Ecke zu den Toiletten und wir standen auf.

      „Alles in Ordnung?“, fragte ich und ließ sie zurück auf ihren Platz rutschen, bevor ich mich neben sie setzte. Dieses Mal, als ich ihr auf die Pelle rückte, sagte sie nichts. Da ihr Mund leicht zusammengekniffen war, musste ihre Schwester etwas gesagt haben, dass sie aufgeregt hatte.

      Sie schenkte uns ein unechtes Lächeln. „Was hat euch dein Ermittler über Beth erzählt? Ihr wisst, dass sie Drogen genommen hat.“

      Cord nickte. Sein Gesicht nahm den ernsten Ausdruck an, an den ich gewöhnt war.  Wir mochten zwar denken, dass Kady nicht nach Montana passte, aber wir hielten sie nicht für dumm. Keiner von uns würde sie bevormunden.

      „Sie ist in einer Entzugsklinik. Vier Monate, richtig?“

      Kady nahm den letzten Schluck von ihrem Wein und ich hob meine Hand, um einem Kellner zu signalisieren, ihr noch einen zu bringen.

      „Ja. Zuerst war es ihr nicht erlaubt zu telefonieren, aber jetzt darf sie. Sie weiß, dass ich hier bin und sie ist, na ja, nicht glücklich. Mit dem Anruf wollte sie mich das wissen lassen.“

      Es gefiel mir nicht, zu wissen, dass Kadys Schwester, ihre einzige lebende Verwandte, sich ihr gegenüber schwierig verhielt. Kady weckte einen heftigen Beschützerinstinkt in mir.

      „Also hat sie sich beschwert, dass du in Urlaub gefahren bist und sie in der Entzugsklinik feststeckt. Es ist nicht deine Schuld, dass sie dort ist.“

      „Ich weiß das und tief in ihrem Inneren weiß sie das wahrscheinlich auch. Aber sie sieht dies“, sie wedelte beiläufig mit der Hand durch die Luft, „als ein weiteres Beispiel dafür, dass die Welt gegen sie ist. Sie wurde nicht über Nacht zur Millionärin, sondern ich.“

      „Das stimmt. Du hattest keinerlei Kontrolle darüber. Sie hat eine Wahl. Sie kann ihren Drogenkonsum kontrollieren lernen“, fügte Cord hinzu, streckte seine Hand aus und legte sie auf dem Tisch über ihre.

      Sie holte tief Luft und stieß sie wieder aus. „Ich weiß. Ich weiß es seit Jahren. Es ist einfach schwer. Ich habe wieder und wieder versucht, ihr zu helfen. Sie weigert sich einfach, sich selbst zu helfen und gibt zur gleichen Zeit mir die Schuld. Das ist der Grund, warum ich hier bin.“

      Unser Mädel war so verdammt tapfer. Und allein. Sie hatte ihre Eltern verloren und ihre Schwester war im Drogensumpf versunken. Sie musste sich um so vieles kümmern, der Druck lastete ziemlich stark auf ihren schmalen Schultern, aber sie tat es mit einem verdammten Lächeln im Gesicht.

      „Bist du für eine Pause hier oder dauerhaft?“, erkundigte ich mich, während mein Arm wieder auf der Rückseite der Bank lag und meine Finger ihre Schultern streichelten. „Du hast einen Job, ein Haus, ein Leben in Pennsylvania, zu dem du zurückkehren kannst. Oder wagst du an irgendeinem neuen Ort, wo du deiner Schwester den Raum lassen kannst, sich selbst um ihre Probleme zu kümmern, einen Neuanfang?“

      Die Vorstellung, dass sie zu ihrem alten Leben zurückkehrte, passte mir nicht wirklich, besonders wenn ihre Schwester aus der Entzugsklinik kam und wieder Drogen nahm. Da ich ihren Flug gebucht hatte, wusste ich, dass Kady für den Großteil des Sommers bleiben würde. Wir hatten Zeit, um sie zu bearbeiten und ihr zu zeigen, dass mit uns zusammen zu sein, besser war als irgendetwas im Osten.

      Sie blickte auf ihren Schoß, dann hoch zu mir. „Ja, ich will eine Pause. Bis ich hier ankam, hatte ich nicht wirklich geglaubt, dass all das stimmte, dass es wirklich einen Vater gab, von dessen Existenz ich nie gewusst hatte, und eine Ranch in Montana. Es ist wie in einem Film oder so. Ich bin nur eine einfache Lehrerin.“

      Sie war alles andere als einfach, aber ich würde ihr das jetzt nicht sagen. Es war an der Zeit, ihr zuzuhören.

      „Ihr habt einen Teil des Anrufs gehört. Wegen Beth und allem wollte ich einfach fliehen.“

      „Und jetzt, da du glaubst, dass die Ranch real ist, dass du eine Millionärin bist?“

      Sie verdrehte die Augen und schenkte uns ein zittriges Lächeln. „Seht? Unglaublich. Ich, eine Millionärin.“ Da lachte sie, nach wie vor überwältigt von der Vorstellung.

      Cord beugte sich zu ihr. „Was, wenn wir dir erzählen würden, dass wir Interesse an dir haben, dass wir dich wunderschön finden? Perfekt.“

      Sie errötete und schaute weg. „Ich würde denken, ihr seid verrückt. Schaut mich doch an.“

      „Das tun wir“, sagte ich mit ruhiger Stimme. Gleichmäßig. Langsam. Meine Finger fuhren mit der sanften Liebkosung ihrer seidigen Haut fort.

      Wir warteten, ließen die Stille für sich sprechen.

      Nach einer Minute blickte sie auf und legte ihre Finger an den Tischrand, so dass ihre hübsch lackierten Nägel sichtbar waren. „Also was, ihre wollt eine…Affäre mit mir? Ihr beide?“

      „Wir beide, ja“, bestätigte Cord. „Eine Affäre? Zur Hölle nein.“

      „Was ist es dann, was ihr wollt? Mein Erbe?“ Ihre Augen weiteten sich, als ob sie über ihre Worte nicht nachgedacht hätte, bevor sie sie aussprach. „Gott, ich habe keine Ahnung über das Leben hier draußen, aber ich bin nicht naiv.“

      Cords Augen verzogen sich zu Schlitzen und sein Kiefer spannte sich an. „Du kennst uns nicht, Kady, also werden wir dir das nicht krummnehmen. Wir sind nicht mit dir hier, um dein Erbe in die Finger zu bekommen. Es ist mir scheißegal und ich bin mir sicher, Riley wünscht sich, Aiden Steele wäre noch immer am Leben, damit er nicht bis zum Hals in dem ganzen Verwaltungsmist stecken würde. Aber lass dir eins gesagt sein, wenn du uns oder dich jemals wieder beleidigst, werde ich dich über mein Knie legen und diesen prächtigen Hintern versohlen, bis er so pink ist wie dein Nagellack.“

      Ihr Mund klappte auf. „Ich habe nicht – “

      „Das hast du. Du hast uns nicht nur beleidigt, als du dachtest, wir wären auf dein Geld aus, sondern auch als du dachtest, wir würden uns selbst nicht gut genug kennen, um zu denken, dass du wunderschön bist.“

      Ihr Mund klappte zu und sie schaute zwischen uns zweien hin und her.

      „Also wollt ihr nicht mein Geld. Was genau wollt ihr?“

      „Dich.“ Wir sprachen das Wort gleichzeitig aus und sahen sie mit völliger Konzentration an. Es gab keine Möglichkeit, dass sie das missverstehen konnte. Dass sie irgendeinen Zweifel daran hegen könnte, dass wir jemand anderen wollten. Jemals.

      „Unter uns, zwischen uns“, erzählte ich ihr. „Mich reitend, während Cord zuschaut. Auf deinen Knien vor uns. Wir wollen dich ficken, Kady, dich alles vergessen lassen, außer die Empfindungen, die wir dir bescheren. Wir wollen, dass du das Zentrum unserer Welt bist.“

      Sie starrte geradewegs zurück, leckte ihre Lippen, während ihre Wangen rot anliefen. Ich konnte an ihrem Hals das wilde Pochen ihres Pulses sehen, sah, wie sich ihre Brüste mit den schnellen Atemzügen hoben und senkten. Fuck, ihre Nippel richteten sich vor meinen Augen unter dem Kleid auf.

      Was mich betraf, so war mein Schwanz in meiner Hose so hart wie ein Bleirohr. Ich wollte alles tun, was ich gesagt hatte und dann noch mehr.

      Sie räusperte sich und sagte: „Ich bin nicht mehr hungrig. Ich denke, ich hätte es gerne, dass ihr mich jetzt zur Ranch zurückbringt.“

      Ich warf einen Blick zu Cord, der so enttäuscht aussah, wie ich mich fühlte. Wir hatten es versaut. Wir hatten es völlig verpatzt. Zur Hölle, ich hatte sie mit meinem unverblümten Gerede verschreckt. Es entsprach alles der Wahrheit und war nur ein kleiner Teil all der schmutzigen Dinge, die ich mit ihr tun wollte, aber das bedeutete nicht, dass ich sie hätte laut aussprechen sollen. Sie hatte nach Gentlemen gesucht und ich hatte es verdorben.

      Keiner von uns stand auf Romantik oder Kerzen oder den Mondlicht Schrott. Wir waren viel zu stark rübergekommen. Hart. Grob. Ich sah sie an, sah die zierlichen, kleinen Perlen in ihren Ohren, den glänzenden pinken Lippenstift, das Sommerkleid. Sie war eine wundervolle, weiche Frau. Unser harsches Gerede und dreistes Verhalten waren nicht das, was sie wollte und wir hatten sie gerade verjagt.

      Ich nickte einmal, stand auf und streckte meine Hand aus, um ihr von der Bank zu helfen. Cord warf ein paar Scheine auf den Tisch, um die Rechnung zu begleichen, als er uns aus dem Restaurant folgte.

      Klasse. Einfach klasse. Wir mussten das verführerische Schwingen ihres runden Hinterns beobachten und konnten nichts dagegen tun. Sie war nicht interessiert. Es war vorbei.
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      KADY

      

      Mich! Sie wollten beide mich. Heilige Scheiße. Zwei Männer. Nicht nur irgendwelche Männer. Riley und Cord. Sie waren absolut hinreißend, hatten unglaubliche Körper, verschmitzte Lächeln und Intelligenz, um das Ganze zu untermauern. Und von all den Frauen hier draußen hatten sie ausgerechnet mir erzählt, ich wäre wunderschön. Ha!

      Und die Dinge, die Riley gesagt hatte – ich auf meinen Knien vor ihnen. Gott, mir wurde wieder von neuem heiß, wenn ich daran dachte, dass sie vor mir standen, ihre Schwänze fest mit ihren Fäusten umschlossen, während ich den einen, dann den anderen leckte, bevor ich sie abwechselnd so tief aufnahm, wie ich konnte. Oder dass ich über ihre Schenkel kletterte und einen Schwanz richtig tief aufnahm, bevor ich ihn ritt. Oder dass ich von Cord bestiegen und wie ein wildes Tier gevögelt wurde, während ich an Rileys Penis saugte.

      Während wir über den Parkplatz liefen, wurden meine versauten Gedanken mit dem Wind davon geblasen, der an Kraft gewonnen hatte, als wir drinnen gewesen waren. Dicke Wolken hingen bedrohlich über unseren Köpfen. Es würde ein Gewitter geben und zwar bald. Cords Hand, die sich auf mein Kreuz legte, während er mich zu Rileys Truck führte, weckte mein Verlangen, seine Hand an anderen Stellen zu fühlen. Gott, wie würde es sein, mehr als nur ihre bohrenden Blicke auf mir zu spüren? Ein Mund auf meinem Nippel, ein Finger, der über meine Klitoris glitt? Ein Schwanz, der mich füllte, mich dehnte? Wenn sie Sex die gleiche Aufmerksamkeit widmeten wie einem Gespräch…

      Ich wimmerte, glücklicherweise wurde das Geräusch vom Wind davongetragen. Nachdem Cord mich auf den Beifahrersitz gehoben hatte, konnte ich noch den anhaltenden Nachhall seines festen Griffs spüren. Ich drückte meine Schenkel auf der Fahrt zurück zur Ranch zusammen. Nach ungefähr einer Minute auf der Straße fing es sintflutartig an zu regnen, so dass Riley langsamer fahren musste. Die Scheibenwischer konnten mit dem Regenguss nicht mithalten und das Trommeln des Regens machte ein Gespräch unmöglich.

      Ich fühlte mich, als würde ich mich mit ihnen in einem sicheren Kokon befinden. Niemand sonst existierte auf der Welt. Es war leicht, das Telefongespräch mit Beth zu vergessen. Ihr manisches Verhalten, heiß und kalt, als wäre sie wieder auf Drogen. In der einen Minute war sie begeistert, mit mir zu reden, in der nächsten war sie wütend auf mich, weil ich einen Vater hatte, den ich nie gekannt und der mir eine Menge Geld hinterlassen hatte. Sie hatte gesagt, es sei nicht fair, dass ich all das Glück hatte. Ich kannte die Worte auswendig, den perfekt gezielten verbalen Angriff auf meine Emotionen. Sie war außergewöhnlich gut darin, an jeder einzelnen zu rupfen, bis sie bekam, was sie wollte. Aber jenes letzte Mal, als sie in die Entzugsklinik ging und ich eine zweite Hypothek für das Haus unserer Eltern aufnehmen musste, um dafür zu bezahlen, war ich irgendwie in der Lage gewesen, loszulassen. Ich war diejenige, die für die Rechnungen aufkam. Sogar indem ich dies hier tat, ermöglichte ich ihr den Klinikaufenthalt.

      Riley streckte seine Hand aus und ergriff für eine Sekunde meine, dann ließ er sie los. Ich drehte mich, lächelte ihn an und realisierte, dass ich mein Leben leben musste. Und das bedeutete, zu verstehen, was dies – die Anziehung – zwischen uns war. Ich hatte sie in dem Moment gefühlt, in dem ich die beiden erblickt hatte und sie hatte sich seitdem nicht geändert. Nein, sie hatte sich verändert. Sie war noch intensiver geworden.

      Ich hatte mich noch nie zuvor so gefühlt. Ich hatte Liebhaber gehabt, aber nicht einmal der Sex mit diesen hatte mich jemals so erregt, so angetörnt, wie ich es jetzt war. Ich wollte unter mein Kleid greifen und mich streicheln. Meine Finger würden leicht über meine Klitoris gleiten, weil ich so feucht war. Mein Slip war ruiniert.

      Seit dem Flughafen war alles ein einziges Vorspiel gewesen, das zu diesem Moment geführt hatte. Zu dem, wofür ich mich entscheiden würde. Sie hatten sehr deutlich gemacht, dass sie mich wollten. Mich. Vielleicht musste ich es nicht verstehen. Ich konnte ausnahmsweise einmal spontan sein. Mich treiben lassen. Alles, was ich tun musste, war, Ja zu sagen.

      Rileys Truck rumpelte wieder über die Viehgitter, was signalisierte, dass wir uns dem Haus näherten und mich aus meinen Gedanken riss. Der Regen hatte nachgelassen, der starke Wind hatte ihn so schnell, wie er gekommen war, nach Osten geblasen. Ich hatte den ganzen Weg über blind aus dem Fenster gestarrt. Der Regen hatte es unmöglich gemacht, viel zu erkennen und ich hatte mich nur auf meinen Körper konzentriert, darauf dass mein Slip ruiniert war, meine Nippel hart und empfindlich gegen meinen Spitzen-BH drückten. Ich sehnte mich nach ihnen. Ihnen beiden.

      Ich war verrückt. Dies war verrückt, aber es fühlte sich richtig an. Sie fühlten sich richtig an. Meine Mutter hatte immer gesagt, dass ich es einfach wissen würde, wenn ich den richtigen Mann fand. Nun ja, ich hatte zwei gefunden. Ich wollte nicht zwischen ihnen wählen müssen und sie zwangen mich nicht dazu.

      Beide wollten mich und sie würden teilen. Sie würden Dinge mit mir tun, die ich mir noch nicht einmal vorgestellt hatte.

      Teilen! Ich war eine Lehrerin der zweiten Klasse, überhaupt nicht aufregend und ich würde einen Dreier mit zwei heißen Cowboys haben. Ich biss auf meine Lippe, um ein nervöses Lachen zu unterdrücken. Ich würde dies tun. Ich würde diese Männer nach drinnen bitten, in mein Bett. In meinen Körper. In meine bedürftige, erregte, feuchte Muschi.

      Riley parkte das Auto vor dem Eingang des Hauses, stellte den Motor ab und stieg aus. Der Regen hatte aufgehört. Als er nach draußen sprang, konnte mir das Spritzen des Wassers in den matschigen Pfützen auf dem Schotterweg nicht entgehen. Cord kletterte vom Rücksitz und öffnete meine Tür. Wir sahen uns tief in die Augen und der Blick, den er mir zuwarf, war voller Leidenschaft.

      Intensiv. Sein Kiefer war angespannt, seine dunklen Augen fast schwarz. Sein Körper war so starr, als würde er sich zurückhalten. Vielleicht tat er das. Ich hatte zuerst Angst vor ihm gehabt. Jetzt wusste ich, dass er mich nicht verletzen würde. Er würde mich beschützen, sogar vor sich selbst. Sie waren meinem Wunsch gefolgt, unser Date früh zu beenden. Zumindest war es das, was sie dachten.

      Anstatt mir, wie bei den vorherigen Malen, nach unten auf den Boden zu helfen, schlang Cord einen Arm um meine Taille und trug mich in Richtung des Hauses, wobei unsere Körper aneinandergedrückt wurden.

      „Cord! Ich bin zu schwer“, schrie ich.

      Er grunzte, aber nicht vor Anstrengung. „Süße, du bist so leicht wie eine Feder.“

      Ich legte automatisch meine Hände auf seine Schultern, als er mich die Verandastufen hochtrug. Er schaute nicht weg, nur sein Mundwinkel bog sich nach oben. „Wir wollen ja nicht diese hübschen Schuhe nass und matschig werden lassen.“

      Das war es. Jeglicher Zweifel war verschwunden. Ich wollte ihn mit einer nie gekannten Verzweiflung. Sie waren rücksichtsvoll und höflich, zuvorkommend und süß. Ja, jetzt wollte ich nichts davon. Ich wollte nur das, was Riley mir so unverblümt im Restaurant beschrieben hatte.

      Und daher tat ich das Einzige, an das ich denken konnte.

      Ich küsste Cord.

      Und schlang meine Beine um seine Taille.

      Für einen kurzen Moment küsste er mich nicht zurück, als ob ich ihn erschreckt hätte. Sein Körper versteifte sich, seine Finger verkrampften sich auf meinem Rücken. Dann stöhnte er, neigte seinen Kopf und übernahm die Führung. Seine großen Hände legten sich auf meinen Hintern und umfassten mich.

      Gott, ja. Ich bezweifelte, dass ich mit diesen beiden jemals die Kontrolle im Schlafzimmer haben würde. Ich wollte sie auch nicht. Ich hatte meine Wünsche geäußert und er hatte jetzt die Führung inne.

      Ich spürte, wie die Hausverkleidung gegen meinen Rücken drückte und Cords feste Wärme an meine Vorderseite. Und zwischen meinen Beinen spürte ich die dicke Länge seines Schwanzes. Ich konnte nicht anders, als meine Hüften hoch und runter zu bewegen, um ihn zu reiten.

      Ich wimmerte, als er seine Küsse auf meinem Kiefer und meinen Hals entlang verteilte.

      Ich neigte meinen Kopf nach hinten, gewährte ihm besseren Zugang.

      „Deswegen wollte ich das Restaurant verlassen, nicht weil ich euch nicht wollte“, erklärte ich keuchend.

      Er hörte nicht auf, mich zu küssen und meine Haut zu lecken.

      „Das Gegenteil“, keuchte ich. „Dies ist verrückt, aber ich brauche, was ihr gesagt habt. Gott, ja. Genau so.“

      Er knabberte an der Stelle, wo meine Schulter auf meinen Hals traf.

      „Ich kann nicht sanft sein, Kady. Ich weiß nicht wie“, knurrte Cord, während er den Träger meines Kleides zur Seite schob, um meinen Schulterknochen entlang zu küssen.

      „Das ist mir egal. Ich will dich.“

      „Und mich?“, fragte Riley. Seine Stimme war eine Oktave tiefer als üblich. Ich drehte meinen Kopf ein wenig und öffnete meine Augen. Er stand genau dort, die blaue Iris so dunkel wie die Gewitterwolken, die den Regen gebracht hatten. Beobachtete uns. Sah, wie Cord mich erregte.

      „Ja und dich.“

      Cord unterbrach seine Zuwendungen nicht, während ich mit Riley sprach. Seine Hand glitt über meine Seite, dann meinen Schenkel hoch und unter mein Kleid. Ein leichtes Zupfen und mein Slip war verschwunden. Ich sah, wie Riley ihn von Cord nahm.

      Dicke Finger glitten tief in mich, zogen sich dann zurück, drangen wieder tief ein. Cord fickte mich mit seinen Fingern und ich konnte nichts tun, außer mit meinen Hüften zu schaukeln. Sie zu reiten.

      „Sie tropft“, erzählte Cord Riley.

      Ich kam allein wegen dieser Worte zum Höhepunkt, wegen der Wahrheit, dass ich feuchter für sie war, als ich es jemals gewesen war. Allein die leichte Reibung von Cords Fingern reichte aus, um mich zum Orgasmus zu bringen.

      Ich schrie auf, kostete das Vergnügen aus, während ich das Klirren einer Gürtelschnalle hörte und spürte, wie Cord seine Hüften verlagerte. Bevor der Orgasmus vollständig verfliegen konnte, zogen sich seine Finger zurück und wurden mit der breiten Eichel seines Schwanzes ersetzt.

      „Ich muss dich auf meinem Schwanz fühlen, Schatz. Ich muss diese feuchte Hitze um meinen Schwanz spüren.“

      Cord packte meine Hüften und zog mich nach unten, während er nach oben stieß.

      Meine Augen öffneten sich bei diesem Eindringen. Ja, sein Schwanz war gigantisch und meine inneren Muskeln zogen sich zusammen und drückten ihn, während sie versuchten, sich an das abrupte Eindringen zu gewöhnen.

      „Mehr“, keuchte ich, denn ich wusste, dass er noch nicht vollständig in mir war. Er musste noch ein paar Zentimeter weiter in mich gleiten.

      Nach diesem einen Wort zog er sich zurück und drang tief in mich ein. Nahm mich hart. Genau dort auf der Veranda, während ich meine Beine um seine Taille schlang und meine Absätze in seinen Hintern presste.

      „Wenn er mit dir fertig ist, bin ich dran, Kady. Mit uns bekommst du zwei Schwänze.“

      „Ja“, stöhnte ich. Als Riley mit seinem versauten Gerede fortfuhr, konnte ich mich nicht länger zurückhalten. Es war zu viel. Cord war zu geschickt im Umgang mit seinem großen Schwanz. Er füllte mich jedes Mal bis zum Äußersten, drang so tief, bis an die Schmerzgrenze, in mich ein. Ich war so feucht und bereit für ihn. Der erste Orgasmus hatte mich weich gemacht, mich geöffnet, um ihn aufzunehmen und zu akzeptieren, was auch immer er mit diesem rücksichtslosen Werkzeug zwischen seinen Schenkeln tun wollte.

      „Cord!“, schrie ich, während ich wieder kam, meine inneren Wände molken seinen Schwanz, zogen ihn unglaublich tief.

      Ich spürte, wie er dicker wurde und in mir wuchs, kurz bevor sich seine Finger in meine Hüften gruben. Er stieß einmal, zweimal in mich, dann hielt er inne, stöhnte an meinem Hals. Sein heißer Atem strich über meine Haut, als er kam.

      Er trat gerade so weit zurück, dass ich nicht mehr von der Wand und seinem Körper hochgehalten wurde und ich fiel auf meine Füße auf den Verandaboden. Riley zog mich von Cord weg und lief mit mir zur Brüstung. Er drückte mich so dagegen, dass ich von ihm und dem Haus wegblickte. Ganz Montana lag vor mir.

      Mit geschickten Fingern hob Riley mein Kleid hoch und über meinen Kopf, so dass ich nur noch meine Sandalen und BH trug. Er lehnte sich an mich und ich fühlte, wie jeder Zentimeter seines Körpers an mich drückte. Sein Hemd scheuerte fast an meiner empfindlichen Haut.

      Ich hatte nicht bemerkt, dass er seinen Schwanz herausgezogen hatte, aber ich spürte die heiße Länge an meinem Hintern.

      „Zeit für mehr, Schatz. Ein Schwanz ist nicht genug für dich.“

      Er stupste mit seinem Fuß gegen die Innenseite meines Fußes, damit ich weiter auseinandertrat. Ich spürte, wie er an mir entlangglitt, während er in die Knie ging, seinen Schwanz an meinem tropfenden Eingang in Position brachte und sich zu seiner vollen Größe aufrichtete, wobei er mich mit seinem Schwanz aufspießte.

      „Oh, Gott“, stöhnte ich und umklammerte die Brüstung mit meinen Händen, um mich abzustützen.

      Ich hatte mich noch nicht vollständig von Cords Zuwendungen erholt, um auf Riley vorbereitet zu sein. Ich hatte noch nie zuvor zwei Männer genommen, einen nach dem anderen.

      Lustschauer durchfuhren mich immer noch und als ich wieder einen harten Schwanz in mir spürte – das Gleiche, dennoch völlig anders – schloss ich meine Augen und gab mich dem Gefühl hin.

      Ich war bereits zweimal gekommen und ich wusste, wir würden nicht fertig sein, bis mir Riley nicht mindestens einen weiteren Orgasmus entlockt hatte.

      Noch nie zuvor war ich in der Lage gewesen, nur durch einen Partner zu kommen. Ich hatte immer meine Klitoris mit den Fingern bearbeiten müssen, um den Höhepunkt zu erreichen, aber jetzt wurde mir bewusst, dass es an den Männern gelegen hatte. Sie waren schreckliche Liebhaber gewesen.

      Dies? Gott, dies war etwas völlig anderes. Cord und Riley ruinierten mich für jeden anderen.

      Ich hörte Cords schwere Schritte, aber achtete nicht weiter darauf. Ich fühlte, wie die Häkchen meines BH geöffnet wurden und anschließend die Träger von meinen Schultern rutschten und sich die Körbchen senkten, so dass meine Brüste entblößt wurden. Als ich das heiße Saugen eines Mundes an meinem rechten Nippel spürte, öffnete ich meine Augen.

      Da war Cord, mein BH lag zu seinen Füßen. Er war von der Veranda gelaufen, um sich vor mich zu stellen. Weil er so groß war, waren meine Brüste genau auf der richtigen Höhe für seine Zuwendungen.

      Rileys Hand glitt über meine Wirbelsäule, während er mich nahm. Von hinten strich er über völlig andere Stellen als Cord und diese neuen Nerven erwachten alle auf einmal zum Leben.

      „Wundervoll, Schatz“, sagte er mit einer Hand auf meiner Schulter, um mich an Ort und Stelle zu halten.

      Meine Brust, die nicht in Cords Mund war, schwang mit jedem tiefen Stoß.

      Ich war unersättlich, wild und weit entfernt von meiner Normalität. Es war himmlisch.

      „Es ist…oh, Gott, das ist…so gut.“

      Ich fühlte Cord an meinem Nippel lächeln, bevor er daran saugte und ihn dann mit einem sanften Kratzen seiner Zähne aus seinem Mund gleiten ließ.

      „Das hat ihr gefallen“, murmelte Riley. „Was auch immer zur Hölle du getan hast, sie hat meinen Schwanz gedrückt.“

      Cord hob seinen Kopf und blickte in meine lustgefüllten Augen.

      „Das?“, fragte er, kurz bevor er seinen Kopf senkte und an meinem Nippel zog, wobei er sich vergewisserte, dass er auch das sanfte Knabbern seiner Zähne miteinschloss. Er hielt seine Augen auf mich gerichtet, zwang mich dazu, ihn dabei zu beobachten, wie er meine Brust bearbeitete.

      „Fuck, ja“, sagte Riley.

      „Sie mag es grob“, stellte Cord fest. Seine Hand kam nach oben und umfasste die vernachlässigte Brust, die feuchte Spitze wurde unter seiner schwieligen Handfläche hart. Mit Daumen und Zeigefinger zog er daran und ich keuchte. „Oh, ja.“

      Er grinste mich an, als ob all seine Sorgen darüber, mich zu nehmen, verflogen wären.

      Ich mochte es grob.

      Ich mochte dieses bisschen Schmerz.

      Ich mochte es wild und hart an der Hauswand.

      Über die Verandabrüstung gebeugt.

      „Riley!“, schrie ich, als ich den Druck seines Daumens an meinem Hintern spürte.

      „Das ist unser Mädel“, summte er leise, während sein Finger meine jungfräuliche Öffnung umkreisten und drückten.

      Dort hatte mich noch nie jemand berührt, ganz zu schweigen davon, mit dem Finger liebkost oder…oh, Gott, war nach innen geglitten.

      Mit einer überraschenden Hitzeexplosion kam ich. Nervenenden, von deren Existenz ich nie gewusst hatte, erwachten zum Leben und das trieb mich so plötzlich zum Höhepunkt, so intensiv, dass ich meinen Rücken wölbte und schrie. Die plötzliche Bewegung sorgte dafür, dass Cords Zähne besonders hart an meinem Nippel zogen, bevor er aus seinem Mund glitt. Der Schmerz kombiniert mit dem dehnenden Brennen von Rileys Daumen, der erwachten Empfindung, etwas in meinem Hintern zu haben, sowie Rileys dickem Schwanz erledigten mich.

      Es war zu viel. Zu gut. Meine Finger krallten sich in die Brüstung, Schweiß rann zwischen meinen Brüsten nach unten.

      Riley ließ nicht nach, als ich kam, sondern fickte mich noch härter, tiefer. Das Geräusch seiner Hüften, die gegen meinen Hintern klatschten, füllte die Luft. Die feuchten Laute seines Schwanzes, der meine Pussy bearbeitete, konnten einem nicht entgehen. Ich wurde richtig gevögelt und liebte alles daran.

      Riley stieß tief und kam, sein Mund legte sich auf meine Schulter, knabberte und saugte an meiner zarten Haut. Ich konnte sein abgehacktes Atmen auf meinem Rücken spüren.

      Langsam kam ich wieder zu mir und öffnete meine Augen. Da, direkt vor mir, war Cord. Er grinste und hob langsam seine Hand, um meine Haare aus dem Gesicht zu streicheln.

      Riley glitt behutsam aus mir und schlang seine Arme um mich.

      Das Gefühl seiner Klamotten an meinem Rücken veranlasste mich dazu, mir meines Zustandes bewusst zu werden. Ich war nackt, während sie beide noch angezogen waren. Cord musste zwar erst noch seinen Schwanz zurück in seine Hose stecken, der dicke Stab stand unter seinem Bauch ab, glänzte immer noch von unseren vereinten Säften und war hart, als ob er nicht gerade erst einen Orgasmus gehabt hätte.

      „Oh mein Gott“, flüsterte ich, als ich das Ausmaß dessen, was ich getan hatte, erkannte.

      „Ziemlich fantastisch“, murmelte Riley.

      Fantastisch, ja, aber auch verrückt.

      Ich sah nach unten. Ich war nackt, bis auf eine Sandale – nur der Himmel wusste, wo die andere war – und jeder konnte mich sehen. Hatten sie nicht gesagt, ein paar Leute lebten auf der Ranch? Auch wenn niemand sonst am Haus war, gab es eine Schlafbaracke oder so etwas. Hatte jemand gesehen, wie ich von zwei Kerlen gefickt wurde?

      „Ich, ähm…wow. Danke. Das war, ähm – “, stotterte ich. Was war die richtige Verhaltensweise, nachdem man den besten Sex seines Lebens mit zwei Kerlen auf der Veranda gehabt hatte?

      Cord richtete sich wieder her, steckte seinen Penis zurück in seine Hose, schloss den Reißverschluss und legte wieder den Gürtel an. Ich trat zur Seite und bemerkte, dass Riley sich ebenfalls wieder hergerichtet hatte.

      Ich sah mich um. Mein BH musste nach wie vor auf dem Boden liegen, mein Kleid lag auf der Mitte der Verandastufen und meine Handtasche bei der Tür. Ich ging zu ihr und fischte meinen Schlüssel heraus. Mit zitternden Fingern steckte ich ihn ins Schloss.

      „Kady“, sagte Riley und trat hinter mich.

      „Bitte“, erwiderte ich, wobei ich immer noch versuchte, den Schlüssel zu drehen. Auf einmal war ich frustriert. Beschämt. Gott, ich war draußen und nackt! „Ich muss nach drinnen gehen.“

      „Okay“, antwortete er, legte seine Hand über meine, um mir zu helfen, das Schloss zu öffnen. Als es auf klickte, streckte er seine Hand aus und drehte den Türgriff. „Lass uns reingehen und – “

      „Nein. Nur ich.“ Ich trat in den Türrahmen und drehte mich zu ihnen. Wie sagte man nackt auf Wiedersehen? Ich benahm mich lächerlich, das wusste ich, aber ich konnte nicht anders. Ich wusste nicht, was ich fühlte und ich begann, durchzudrehen.

      „Wir können dich nicht so allein dort reingehen lassen“, sagte Cord, während er langsam die Stufen erklomm. Seine Finger waren tief in mir gewesen, hatten mich zum Orgasmus gebracht und jetzt wollte er mich beruhigen.

      "Bitte, es geht mir gut.“ Ich schenkte ihnen ein vorgetäuschtes Lächeln, denn es war alles zu viel. Sie waren zu viel. „Ich muss einfach allein sein.“

      „Kady“, begann Riley.

      „Dankeschön für das Abendessen und na ja, alles. Ich…das, ähm, uns. Es ist überwältigend und ich muss nachdenken.“

      Beide Männer schwiegen, während sie mich musterten. Nicht auf die sexuelle Weise, wie sie es zuvor getan hatten, sondern mit Besorgnis.

      „Na schön“, gab Cord nach.

      „Was?“ Riley drehte sich, um ihn anzuschauen.

      „Wir werden dich in Ruhe lassen. Aber du musst Riley in einer Stunde eine SMS schicken, dass es dir gut geht oder wir werden heute Nacht zurückkommen.“ Cords ernster Blick lag auf mir.

      Ich nickte erleichtert, auch wenn ich wusste, dass sie zurückkommen und, falls nötig, meine Tür eintreten würden, wenn ich nicht tat, was er sagte. „In Ordnung.“

      „Und wir werden morgen um acht Uhr vorbeikommen“, fügte er hinzu.

      Riley schüttelte langsam seinen Kopf, sein Mund war zu einer dünnen Linie zusammengepresst. Er war offensichtlich nicht zufrieden.

      „Wofür?“, fragte ich, während ich hinter die Tür glitt, um mich so gut wie möglich zu bedecken.

      „Uns“, antwortete Cord mit Bestimmtheit. „Du musst dann für uns bereit sein.“

      Er wandte sich ab, hob seinen Hut von der Veranda und setzte ihn auf, dann lief er die Stufen hinunter zum Truck. Mit einem letzten glühenden – und besorgten – Blick nickte Riley und folgte ihm, wobei seine Stiefel durch die Pfützen platschten.

      Ich schloss die Tür und lehnte mich dagegen, das Holz war kalt an meiner nackten Haut. Meinen Kopf drehend, betrachtete ich mich selbst im Spiegel an der Seitenwand. Mir konnte der Knutschfleck an meinem Hals oder der, oh, Gott, hellpinke Fleck direkt über meinem rechten Nippel nicht entgehen. Ein Biss. Meine Nippel waren hart, rot und empfindlich. Zwischen meinen Beinen war ich wund und es schmerzte leicht. Meine Klitoris kribbelte von all dem Vergnügen und ich spürte, wie ihr Samen über meine Schenkel lief. Eine Menge davon.

      Ich sah wirklich gut gefickt aus. Gut befriedigt. Ich fühlte mich auch so. Und dennoch hatte ich sie weggestoßen, als wäre das nur ein Quickie gewesen. Dass es nichts bedeutet hätte. In Wirklichkeit hatte es zu viel bedeutet.

      Als Cord gesagt hatte, ich müsste für sie am Morgen bereit sein, hatte er, glaube ich, nicht gemeint, dass ich für eine weitere Runde mit ihnen bereit sein sollte. Nein, er meinte, er gab mir die Nacht zum Nachdenken, um das zu verarbeiten, was gerade geschehen war. Das es besonders war. Wild. Heiß. Schmutzig. Fantastisch.

      Und sie hatten vor, es wieder zu tun und noch mehr.

      Ich musste am Morgen bereit sein, sie zu akzeptieren, uns.
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      Als wir am nächsten Morgen vor dem Haus parkten, trat sie auf die Veranda. Ich wollte glauben, dass sie uns unbedingt sehen wollte. Ich saß in meinem Truck, während Riley in dem SUV, den er ihr mit dem Geld aus dem Steele-Vermögen gekauft hatte, direkt hinter mir fuhr. Der SUV war nicht so stabil wie sein Truck oder meiner, aber verdammt nah dran. Er war hochgelagert, hatte große Reifen, reichlich Airbags und würde gut mit Schnee zurechtkommen. Nicht, dass Kady vorhatte, im Winter hierher zu kommen, aber der SUV war eine kluge Wahl. Eine sichere. Egal, wie lange sie hier bleiben würde, wir würden sie nicht in einer schäbigen Blechkiste herumfahren lassen, die von einem LKW platt gefahren werden könnte.

      Wir stiegen aus den Fahrzeugen und liefen über den Pfad zu ihr.

      „Was ist das alles?“, fragte sie.

      Ich hielt das Geschenk hoch, wobei meine Finger das geschmeidige Leder umfassten. Wir hatten Betty, die Besitzerin des Klamottenladens in der Stadt, dazu gebracht, extra für uns früher zu öffnen. Da wir Damenstiefel gekauft und uns keine Dame begleitet hatte, hegte ich keinerlei Zweifel daran, dass sich Informationen über Kady verdammt schnell in der Stadt verbreiten würden. Besonders, da Betty dafür bekannt war, gerne zu tratschen. Das war für mich in Ordnung. Je schneller sich die Neuigkeit, dass auf Kady bereits Anspruch erhoben worden war, herumsprach, desto besser.

      „Stiefel für dich. Wir haben sie in der Stadt gekauft. Jeder trägt hier draußen Stiefel, sogar hübsche Damen in sexy Kleidern.“

      Heute Morgen trug sie ein weiteres verdammtes Kleid. Dieses war aus Jeansstoff, ein schmaler Gürtel lag um die Taille und Knöpfe führten auf der Vorderseite von oben nach unten. Es sah ein wenig wie ein riesiges Hemd aus und es war verdammt sexy, obwohl ich sie lieber in einem meiner Hemden sehen würde…und in nichts anderem. An ihren Füßen steckten ein Paar Sandalen. Flache. Ihre Haare waren zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden und die roten Locken gezähmt, obwohl ich mir nicht sicher war, für wie lange. Wenn ich erst einmal meine Finger in ihnen vergraben könnte, würden sie wieder offen über ihre Schultern fallen.

      „Wie habt ihr meine Größe erraten?“

      Riley hielt ihre superheiße Sandale aus der vergangenen Nacht hoch. Eine von dem Paar, das sie in mein Kreuz gedrückt hatte, während ich sie an der Wand gefickt hatte. In seiner anderen Hand hielt er ihr gefaltetes Kleid, das Kleid, welches er ihr über den Kopf gezogen und auf die Veranda geworfen hatte. Ihr Spitzen-BH lag ordentlich darauf.

      Ihre Wangen verfärbten sich leuchtendrot und sie biss auf ihre Unterlippe. „Ich…ähm, habe mich gefragt, wohin diese Dinge verschwunden sind.“

      Nachdem sie in der vergangenen Nacht nach drinnen gegangen war, hatte Riley die Sachen entdeckt und war zurückgegangen, um sie mitzunehmen, bevor wir davonfuhren. Auf keinen Fall würde jemand anderes auf der Ranch von dem, was wir getan hatten, erfahren. Auch wenn wir sie im Freien genommen hatten, war es privat, etwas nur für uns drei. Zur Hölle, ich würde nie wieder die Veranda sehen können, ohne daran zu denken, wie feucht, wie eng sie gewesen war, als ich sie füllte. Die Laute, die sie von sich gegeben hatte, als sie kam.

      Mein Schwanz schwoll bei ihrem Anblick an, begierig, sie wiederzusehen. Zur Hölle, mein Schwanz – und der Rest von mir – hatten sie in der vergangenen Nacht nicht verlassen wollen. Aber wir waren verdammt überwältigend gewesen und ich konnte es ihr nicht verdenken, dass sie ein wenig Zeit wollte, um alles zu verarbeiten. Ich hoffte einfach, dass wir nicht zu viel für sie waren.

      Zwei Männer, die sie wollten und auf der Veranda vögelten. Es war der heißeste Sex aller Zeiten gewesen. Grob und wild, sie war so schnell gekommen. Genauso wie ich und ich wollte es wieder tun, ihr beweisen, dass ich länger als ein Teenager durchhalten konnte. Ich wollte sehen, wie Riley sie fickte und wie diese fantastischen Brüste, mit jedem Stoß seiner Hüften gegen ihren perfekten Hintern, schwangen…meine Güte, ich war schon wieder hart. Sie hatte es gewollt. Jedes Zusammenziehen ihrer Muschi, jedes Wimmern und jeder Schrei hatten uns verraten, dass sie es genauso genossen hatte wie wir. Zur Hölle, sie hatte es initiiert, aber das bedeutete nicht, dass es leicht für sie war, das Ganze zu verstehen. Ich hatte keinen Zweifel, dass die Art von Sex, dir wir gehabt hatten, nicht etwas war, dass sie jeden Tag machte. Oder jemals.

      Es fiel mir ebenfalls schwer, all das zu verstehen. Ich hatte kaum geschlafen, da ich die ganze Nacht daran gedacht hatte, wie eng ihre Muschi gewesen war. Wie feucht. Wie wild sie für uns gewesen war. Ich hatte gewusst, dass sie leidenschaftlich sein würde, aber sie hatte nichts zurückgehalten. Nein. Sie war genauso wild wie wir.

      Dennoch bedeutete das nicht, dass Riley und ich uns nicht wie absolute Mistkerle verhalten hatten. Es war das erste Mal gewesen, dass ich ungeschützten Sex gehabt hatte. Kein Kondom. Ich hatte immer genug Gehirnzellen in meinem Kopf gehabt, um mich daran zu erinnern, eines überzustreifen. Aber mit Kady? Ja, ich hatte sie ungeschützt genommen und es war unglaublich gewesen. Riley hatte das Gleiche gesagt und fühlte sich auch beschissen deswegen. Trotzdem war es der beste Sex meines Lebens gewesen. Und er hatte stürmisch und schnell an der Hauswand stattgefunden. Sie war nicht einmal nackt gewesen. Ich hatte nur ihr Höschen runtergerissen und war tief in sie eingedrungen. Die kleine Lehrerin sorgte dafür, dass ich meinen Verstand verlor. Jetzt fragte ich mich, ob ich ihr weh getan hatte, ob ich zu grob gewesen war.

      Natürlich war ich zu grob gewesen.

      „Setz dich“, forderte ich sie auf, während ich zu den Stufen trat und mich auf die oberste setzte. Sie ließ sich neben mir nieder und ich hob einen ihrer Füße hoch, öffnete den winzigen Verschluss auf der Seite der Sandale und zog ihr dann auch die andere aus, so dass sie barfuß war.

      Ich griff in die Stiefel und zog ein Paar Kniestrümpfe hervor, die Betty uns ebenfalls verkauft hatte.

      Kady nahm sie mir ab und zog sie an, dann die Stiefel.

      „Steh auf, Süße. Zeig sie uns.“

      Sie lief die Stufen hinunter und auf das gemähte Gras, während sie auf ihre Füße starrte. „Ich hab noch nie zuvor Cowgirl Stiefel besessen.“

      Sie hob ihren Kopf und lächelte mit offenkundiger Freude. „Dankeschön.“

      „Diese Roten schienen einfach die Richtigen für dich zu sein“, sagte Riley.

      Das waren sie. Sie sahen verdammt klasse an ihr aus. Typischer Cowboystiefel Stil mit spitzen Zehen und einem zweieinhalb Zentimeter Absatz, aber sie waren rot und mit schwarzen Stickereien verziert. Und zusammen mit diesem Kleid? Perfekt.

      „Würdet ihr Jungs gerne einen Kaffee trinken?“, fragte sie.

      „Ja, Ma’am“, antwortete Riley, während er ihr eines seiner verschmitzten Lächeln und seine Hand anbot.

      Sie errötete wieder, als sie sie ergriff und ins Haus ging. Ich folgte den zweien. Nachdem sie an der Kaffeemaschine gewerkelt, den gemahlenen Kaffee oben eingefüllt und Wasser hinzugefügt hatte, drehte sie sich um und blickte uns an. „Ich…ähm, letzte Nacht tut mir leid. Nicht das, was wir getan haben, aber ich hätte euch nicht die Tür vor der Nase schließen sollen.“

      „Wir waren zu grob“, sagte ich sofort. Sie sollte nicht diejenige sein, die sich entschuldigte. „Wir haben dich ungeschützt genommen.“

      „Wir hätten Kondome verwenden sollen. Wenn du überfällig bist, wirst du es uns sofort mitteilen“, erklärte Riley direkt nach mir, lief zu ihr und hob ihr Kinn an.

      Ich hatte diese Möglichkeit auch in Erwägung gezogen. Dass wir unverantwortlich gewesen waren, dass wir sie hätten schwängern können.

      „Oh, das.“ Sie strich mit ihren Fingern hinter ihr Ohr, obwohl ihre Haare zurückgebunden waren. Eine nervöse Angewohnheit, wie ich gerade lernte. „Ich nehme die Pille, also kein Grund zur Panik.“

      Ich seufzte und Riley schenkte ihr ein zittriges Grinsen. Auch wenn die Vorstellung, mit Kady ein Baby zu machen, unglaublich heiß war, war es nichts für heute. Oder zumindest war es das nicht, bis sie bereit war. Ja, es war verdammt verrückt, über ein Baby nachzudenken. Aber ich wollte Kady und ich wollte sehen, wie ihr Bauch mit einem Kind, das wir gezeugt hatten, anschwoll. Ich wollte wissen, dass unser Samen sie genug gefüllt hatte, um eines zu machen.

      „Ich bin sauber. Ich kann dir den Papierkram zeigen, wenn du möchtest.“ Riley blickte zu mir. „Normalerweise tun wir so etwas nicht. Ich habe immer ein Kondom verwendet. Jedes Mal, bis du kamst.“

      „Das Gleiche gilt für mich. Jedes Mal, außer mit dir. Ich hab völlig den Kopf verloren. Und ich bin es auch. Sauber, meine ich. Wurde letzten Monat getestet“, versicherte ich ihr.

      Sie wirbelte herum, zog Tassen aus dem Schrank und beschäftigte sich selbst, während Kaffeeduft die große Küche füllte.

      Eine Wand des Zimmers bestand vollständig aus Glas, der Blick Richtung Westen zeigte schneebedeckte Berge und die nahgelegene Koppel. Pferde weideten dort, während die Sonne hoch in den Himmel stieg und den Morgentau sowie den Regen der vergangenen Nacht trocknete.

      „Okay. Wir mögen die Dinge vielleicht in umgekehrter Reihenfolge gemacht haben, aber ich bin es auch. Sauber. Ich habe letzten Monat Blut gespendet.“

      Riley trat hinter sie, legte seine Hände auf jeder Seite ihrer Hüften auf die Arbeitsplatte und hielt sie so gefangen. „Das ist gut“, meinte er, beugte sich zu ihr und murmelte in ihr Ohr, „das ist richtig gut, denn das bedeutet, wir können dich wieder ungeschützt nehmen.“

      Sie drehte sich schnell um und schaute zu ihm hoch, aber Riley bewegte sich nicht, sondern grenzte sie weiterhin mit seinen Armen ein. „Habt ihr das zuvor schon mal gemacht?“

      „Ungeschützt gefickt?“, fragte Riley nach.

      Sie schloss für eine Sekunde ihre Augen, als ob ihr das Gespräch schwerfallen würde. „Nein. Ja. Ich meine, eine Frau genommen. Zusammen.“

      Ich lief um die Kücheninsel und lehnte mich gegen den Kühlschrank, so dass ich direkt neben ihr stand. „Du bist die Erste für uns. Die Erste, die wir ungeschützt gefickt haben. Die Erste, die wir gemeinsam erobert haben. Die Erste, die wir so im Freien genommen haben. Grob. Hart. Zur Hölle, Süße, ich wollte dich so sehr, dass ich mit dir nicht einmal durch die Tür gekommen bin.“

      Da lächelte sie, offensichtlich zufrieden mit der Macht, die sie über uns hatte.

      „Wir müssen einfach wissen, ob wir zu heftig waren.“ Ich streckte meine Hand aus und streichelte mit einem Finger über ihre Schulter. „Ob wir dich verletzt haben. Ob wir dich wund gemacht haben. Du hast selbst gesagt, dass ich groß bin. Ich will dir nicht weh tun.“

      Sie schüttelte ihren Kopf und ihre grünen Augen begegneten meinen. „Du hast mir nicht weh getan. Ich-ich mochte es.“

      Ich seufzte und lächelte, als jemand an der Tür klopfte. Kady drehte ihren Kopf zu dem Geräusch.

      „Das sind wahrscheinlich ein paar der Männer von der Ranch“, erzählte Riley ihr. „Sie wollten dich kennen lernen und wir haben ihnen gesagt, sie sollen kommen, wenn wir hier sind. Ich wollte nicht, dass du dir Sorgen machst, wenn eine Gruppe fremder Männer vor deiner Tür auftaucht.“

      War ja klar. Genau in dem Moment, in dem unsere Frau uns mitteilte, dass wir nicht zu grob gewesen waren und ihr der wilde Sex, den wir gehabt hatten, gefiel, mussten die Jungs von der Ranch auftauchen. Auch wenn sie behauptet hatte, dass sie nicht wund war, hegte ich meine Zweifel deswegen. Zwei große Schwänze, an die sie nicht gewöhnt war und die in ihre perfekte Muschi gestoßen hatten, bedeutete, dass sie eine kleine Pause benötigte. Aber es bedeutete nicht, dass wir nicht für eine kleine Kostprobe unter ihrem hübschen Kleid verschwinden könnten. Ich war mir sicher, sie würde süß sein. Wie Honig.

      Riley stieß sich von der Arbeitsfläche ab und ging, um die Tür zu öffnen. Ich wartete darauf, dass Kady ihm folgte, dann lief ich neben ihr her und legte meine Hand auf ihre Taille. Ich konnte der Berührung nicht widerstehen.

      Zwei der Männer kamen herein und Riley übernahm die Vorstellungsrunde. Sie waren zwar nicht so groß wie ich, aber dennoch groß, besonders, wenn sie nebeneinander standen. Beeindruckend, ja. Aber sie würden Kady nicht weh tun. Auf keinen Fall. Diese Kerle kümmerten sich um Frauen. Achteten auf sie, beschützten sie, selbst wenn sie nicht zu ihnen gehörten.

      „Kady, das sind Jamison, der Vorarbeiter und Sutton, der Hauptverantwortliche für das Vieh.“

      Sie nahmen ihre Cowboy Hüte ab und schüttelten ihre Hand, während sie ihr ein kleines Lächeln und offenes Interesse entgegenbrachten. Sie wussten von dem Testament, den fünf Töchtern, die alles erbten und waren genauso neugierig auf sie gewesen wie der Rest von uns. Da Kady die Erste war, die auf die Ranch gekommen und auch noch wunderschön war, hielt sie ihre Neugier aufrecht. Kady wiederum beäugte sie mit demselben Interesse. Keinem sexuellen, sondern mit etwas wie Überraschung. Sie waren keine Ostküsten-Schönlinge in Anzügen oder trainierten auf dem Laufband. Sie hatten ihre Muskeln durch harte Arbeit gewonnen und Lebenserfahrung durch das raue Montana Leben.

      Jamison war zehn Jahre älter als ich. Mit fast vierzig Jahren war er ernst, unerschütterlich. Durch und durch ein wahrer Cowboy. Viel zu alt für Kady. Sutton gefielen im Bett Dinge, die eher in die Richtung BDSM gingen, und wenn das etwas war, das Kady gefiel, würden Riley und ich diejenigen sein, die das mit ihr machten. Er würde sie niemals auch nur mit seinem kleinen Finger berühren.

      Ich blickte die beiden, hinter Kadys Rücken stehend, finster an, um sicherzustellen, dass sie verstanden, dass sie vergeben war. Auch wenn ich keinen von ihnen für attraktiv hielt, schienen die Damen in der Stadt anderer Meinung zu sein und wurden von ihnen angezogen wie von beschissenen Magneten. Ich hoffte nur, dass Kady diese Anziehung nicht verspürte. Ich wusste, Jamison und Boone, der Stadtarzt, waren auf der Suche nach einer Frau, die sie sich teilen wollten, aber hatten sie noch nicht gefunden. Und da Kady nichts gegen Dreier zu haben schien…

      „Ma’am, hübsche Stiefel“, sagte Jamison mit einem höflichen Lächeln. „Ich wohne in der Hütte beim Bach, wenn du jemals irgendetwas benötigst.“ Er neigte seinen Kopf zu Sutton. „Er und die Anderen wohnen in der Schlafbaracke. Die Ranch-Telefonnummern findest du auf der Seite des Kühlschranks, falls du jemals einen von uns brauchen solltest.“

      Kady nickte. „Vielen Dank. Ich werde auf jeden Fall demnächst einmal bei euch vorbeischauen und mich allen vorstellen.“

      „Wenn du Interesse am Reiten hast, kann ich dir beim Satteln helfen“, informierte Sutton sie, während er seine Daumen in die Vordertaschen seiner Jeans steckte.

      Reiten? Das Einzige, was Kady reiten würde, war mein Schwanz. Genauso wie sie es in der vergangenen Nacht getan hatte, als ich sie gegen das Haus drückte, schön hart und tief und wild. Und diese Absätze? Fuck, sie waren wie Sporen gewesen und hatten mich wilder gemacht, als ich es jemals gewesen war.

      Nachdem Kady sich für die Einladung bedankt hatte, verweilten die Männer nicht länger. Es hätte der sehr offensichtliche Blick, den ich ihnen hinter Kadys Rücken zugeworfen hatte, sein können, der sie dazu veranlasste, sich zu verabschieden. Sie hatten Dinge zu erledigen, so weit weg von Kady wie möglich.

      Sie kehrte in die Küche zurück, während Riley die Eingangstür schloss und mir einen bedeutungsvollen Blick zuwarf. Sie war die Unsere. Ich musste runter zur Schlafbaracke gehen und sicherstellen, dass sie es alle wussten. Sie mochte zwar die hübschesten Kleider tragen und die vollsten Kurven auf dieser Seite der Rockies haben, aber Riley und ich waren die Einzigen, die in ihr Höschen gelangen würden oder es in die Hemdtasche steckten, wie es Riley in der Nacht zuvor getan hatte.

      Als Kady die Milch aus dem Kühlschrank zog, legte ich die Schlüssel für den SUV auf die Arbeitsplatte. „Die sind für dein Gefährt.“

      Sie wirbelte herum und beäugte die Schlüssel misstrauisch, während sie den Krug in der Hand hielt. „Gefährt?“

      „Dein Auto. Du kannst nicht die ganze Zeit hier auf der Ranch feststecken. Auch wenn die Stadt klein ist, wirst du in der Lage sein wollen, hier rauszukommen. Der Laden, Einkaufen, Kirche. Zur Hölle, was auch immer du willst.“

      „Ich habe kein Geld für ein Auto“, entgegnete sie, stellte die Milch auf die Arbeitsfläche und ging zu den Fenstern, um zu dem SUV zu spähen.

      „Ja, das hast du.“

      „Ich brauche das nicht.“ Sie drehte sich zu uns und zeigte aus dem Fenster. „Etwas Kleineres und Billigeres.“

      „Du bekommst nichts Kleineres“, sagte ich mit einem Knurren. Als sie die Stirn runzelte, seufzte ich. „Wir wollen, dass du sicher bist, Süße.“

      „Und was billiger betrifft?“ Riley zuckte mit den Achseln. „Stell es dir mal so vor. Es ist ein Fahrzeug für die Ranch. Da du die Einzige hier bist, kannst du es fahren.“

      Sie musterte uns ärgerlich, schürzte sogar ihre Lippen. Sie wusste, Riley verdreht die ganze Sache, aber sie hatte keine andere Wahl. Sie würde diese Runde nicht gewinnen. „Na schön.“

      Zufrieden ging ich zur Kaffeemaschine und goss Kaffee in drei Tassen.

      „Wir müssen heute Nachmittag beide zum Gericht. In Helena“, verkündete Riley, während ich ihm eine Tasse reichte. Seine Stimme klang so resigniert, wie ich mich fühlte. Wir konnten nicht bleiben und mit ihr zusammen sein, wie wir wollten – nackt und in ihrem Bett. Aber wir hatten ihr gegeben, was sie für heute brauchen würde. Robuste – und sexy – Stiefel und den SUV.

      „Der Prozess könnte den ganzen Tag dauern und, falls der Richter eine Pause ausruft, sogar bis morgen“, erklärte Riley. „Da werden wir auf jeden Fall zurück sein. Wenn du es erlaubst, würden wir dich dann gerne ausführen.“

      Ich hatte kein Interesse daran, über Nacht in Helena zu bleiben. Der verdammte Prozess hätte nicht zu einer schlechteren Zeit stattfinden können, aber er war schon in Arbeit gewesen, bevor Aiden Steele starb. Und der Richter würde keine Verzögerung akzeptieren, nur weil einer seiner Anwälte und der Hauptzeuge ihre Frau vögeln mussten.

      „Alles klar“, antwortete sie. Das war erstaunlich einfach gewesen.

      Ungeduldig lief ich zu Kady und streichelte mit meiner Hand über ihre Haare. Seidenweich. Ich wollte das Gummiband, mit dem es zurückgebunden war, herausziehen und meine Finger darin vergraben. „Haben wir dich letzte Nacht verängstigt?“

      Ihre grünen Augen begegneten meinen und ich sah ein Aufflackern darin, sah, wie sich ihre Wangen röteten.

      „Wir waren grob. Wirklich grob. Verdammt, Süße, ich weiß nicht, wie man sanft ist. Und bei dir scheine ich mich einfach nicht kontrollieren zu können.“

      Ich drückte meine Hüften gegen ihren Bauch, damit sie fühlen konnte, wie hart ich war.

      „Wie ich bereits sagte, ihr wart nicht zu grob. Hör auf dir Sorgen zu machen.“

      Ich umfasste ihr Kinn und neigte ihren Kopf zur Seite. „Ich habe deinen Hals markiert. Hast du irgendwelche blauen Flecken? Dein Rücken muss weh tun.“

      Sie schüttelte ihren Kopf. „Es geht mir gut. Ich…ähm, hab euch erzählt, dass es mir gefallen hat. Mir hat alles gefallen, falls du es nicht bemerkt hast.“

      Ich grinste erleichtert. „Ja, das haben wir gemerkt.“

      „Und wir wollen es wieder tun“, fügte Riley hinzu, lief hinter sie und stellte sich an ihren Rücken. „Aber vielleicht besser in einem Bett.“

      „Zumindest drinnen“, konterte sie. Humor schwang in ihren Worten mit.

      „Wir brauchen kein Bett.“ Ich blickte über meine Schulter auf die Kücheninsel. „Die Insel wird ausreichen.“

      Riley stöhnte. „Wir können nicht damit anfangen. Wenn wir das tun, werden wir nie gehen und zu spät nach Helena kommen.“

      Mein Schwanz mochte Rileys Worte nicht. Ich trat trotzdem zurück, griff mit der Hand nach unten und veränderte die Lage meinen Penis in der Hose. Ich wollte nicht unbedingt einen Reißverschlussabdruck darauf haben.

      „Ich bin ein großes Mädchen. Es wird mir gut gehen. Und vielleicht gehen wir das Ganze sowieso ein wenig zu schnell an?“, gab Kady zu bedenken.

      „Schnell?“, entgegnete Riley.

      „Dies…was auch immer es ist. Es ist intensiv“, gab sie zu und wedelte mit der Hand zwischen uns Dreien hin und her. „Ich habe nie…es ist nie, ich meine, es sollte nicht so sein.“

      „Wie was?“, bohrte Riley nach.

      Sie schloss für eine Sekunde ihre Augen, dann sah sie mir direkt in die Augen. „Potent.“

      „Fuck, ja“, sagte Riley.

      Potent. Das war ein Wort dafür. Sie war wie eine verdammte Droge.

      „Wir fühlen es auch, Süße. Wir haben dir erzählt, dass wir dich wollen. Wir werden unsere Meinung nicht ändern.“

      Während ich diese Worte aussprach, nickte Riley zustimmend.

      „Okay.“

      Riley streichelte mit seinen Fingern über ihre Wange. „Braves Mädchen.“

      „Sag mir, Süße. Trägst du ein Höschen?“ Wir mussten gehen, aber das bedeutete nicht, dass wir sie nicht zumindest mit Gedanken an uns zurücklassen konnten. Sie dazu bringen konnten, sich so sehr nach uns zu sehnen, wie wir nach ihr. Und ein Souvenir für die Fahrt ergattern könnten.

      Ein kleines V formte sich zwischen ihren Augenbrauen. „Ja.“

      Ich krümmte meinen Finger. „Gib es her.“

      Riley bewegte sich, um sich gegen die Arbeitsplatte zu lehnen und überkreuzte seine Arme, um zuzuschauen.

      Sie musterte uns beide und wir konnten beobachten, wie sie vor unseren Augen ihre Meinung änderte und von unseren Worten darüber, was wir von ihr wollten, erregt wurde, sowie von der Art, wie wir sie anblickten. Es war eine wunderbare Sache, diese subtile Unterwerfung. Sie mochte zwar von der Geschwindigkeit, mit der die Dinge voranschritten, überrascht sein, aber sie war dennoch mit an Bord.

      Ich drückte meine Hand gegen meinen Schwanz, um ihn nach unten zu zwingen.

      Ihre Hände wanderten die Außenseite ihrer Schenkel hoch und schoben dabei den Saum ihres Kleides nach oben, bis sie sich ihre Finger in dem Bund ihres Höschens verhakten und es ihre Beine hinuntergleiten ließen. Uns wurde nur ein kurzer Blick auf ihren Hintern gewährt, bevor sie das Kleid wieder nach unten strich. Vorsichtig zog sie ihr Höschen über ihre neuen Stiefel und trat heraus. Schließlich hielt sie den kleinen Fetzen mit einem Finger empor.

      Es war lavendelfarben, aus Spitze und winzig.

      Ich streckte meine Hand aus und nahm es ihr ab. Es war feucht und immer noch warm von der Hitze ihrer Muschi. Ich stöhnte.

      „Bist du feucht für uns?“, fragte Riley.

      Kady nickte.

      „Berühr dich selbst und zeig es uns.“

      Sie griff ein weiteres Mal unter ihr Kleid, befolgte Rileys Befehl und streichelte über ihre perfekte Muschi. Ihre Augen klappten zu und ihr Mund öffnete sich und ich wusste, dass sie sich selbst berührte.

      „Zeig es uns“, wiederholte Riley knurrend.

      Sie hob ihre Hand, zeigte uns beiden die zwei Finger, die mit ihren Säften glänzten.

      Riley trat zu ihr, packte ihre Hand und führte diese glitschigen Finger in seinen Mund, leckte sie.

      „Fuck, so süß“, knurrte er, als sie alle sauber waren. „Cords Spitzname für dich ist perfekt.“ Er warf mir einen Blick zu und ich wusste, er stand kurz davor ihren Rücken auf diese verdammte Kücheninsel zu werfen, ihre Schenkel zu spreizen, das Kleid hochzuschieben und seinen Mund auf ihre Muschi zu legen.

      „Deine Pussy, Kady, gehört uns“, sagte Riley.

      Ich dachte, sie würde dagegen protestieren, dass wir besitzergreifende Mistkerle wären, aber sie nickte nur. Ich presste meinen Kiefer zusammen, denn jetzt wusste ich, dass diese Muschi tatsächlich uns gehörte. Und wenn wir sie wieder nehmen würden, würde nichts zwischen ihr und unseren Schwänzen sein. Keine Kondome, nur Haut auf Haut. Reines Ficken.

      „Berühr deine Muschi nicht mehr“, befahl ich ihr. „Du willst kommen, aber du wirst auf unsere Rückkehr morgen warten. Dann werden wir uns richtig gut um dich kümmern.“

      Ihre Augen hielten meine fest und ich sah das Begehren, das Verlangen darin. Wir waren alle angetörnt, bereit zu ficken und wir würden alle bis Morgen schlechte Laune haben.

      „Du hast unsere Handynummern. Wenn du irgendetwas brauchst, einschließlich eines Orgasmus, ruf uns an.“

      „Jederzeit“, ergänzte Riley.

      Kaddy nickte wieder.

      Wir liefen nach draußen, ließen sie dort erregt und feucht, süß und perfekt zurück. Mein Schwanz war stinksauer auf mich, aber ich konnte nichts daran ändern. Jetzt. Morgen? Kady würde sich nicht mehr an ihren Namen erinnern, wenn wir erst mit ihr fertig waren.
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      KADY

      

      Ich dachte den ganzen Tag lang an Riley und Cord. Wie konnte ich das auch nicht tun, wenn sie mich mit nacktem Hintern und erregt zurückließen? Sobald sie gegangen waren, rannte ich die Treppen zu meinem Zimmer hoch und öffnete meine Unterwäscheschublade, bereit einen neuen Slip anzuziehen. Aber als ich auf den Haufen aus Seide und Satin starrte, grinste ich. Bei der Geschwindigkeit, in der sich das Ganze zwischen uns dreien entwickelte, würde die Schublade noch vor Ende des Monats leer sein. Cord hatte mir zugezwinkert, als er den lavendelfarbenen Slip, den ich getragen hatte, in seine Hosentasche gestopft hatte, während er aus der Tür gelaufen war.

      Ich trug immer einen Slip. Immer. Da ich ein Kleid trug, konnte ich nicht vergessen, dass ich entblößt war, weil die kühle Luft über meine erhitzte – und feuchte – Pussy strich. Meine Schenkel zusammenzudrücken, half nicht dabei, das Verlangen zu lindern. Und das Konzept keinen Slip zu tragen? Es war ziemlich harmlos, aber für mich, Frau Lehrerin, war es dekadent. Verrucht.

      Allerdings nicht so versaut wie mit beiden auf der Veranda zu ficken. Und das war der Grund, aus dem ich die Schublade zudrückte und in dem neuen SUV, den sie mir zurückgelassen hatten, in die Stadt fuhr. Da Barlow so klein war, fand ich schnell heraus, wo sie meine neuen hammergeilen Stiefel gekauft hatten und begab mich auf eine kleine Einkaufstour nach Jeanshosen – und achtete dabei darauf, dass ich niemandem mein nacktes Hinterteil zeigte und mich von starken Windstößen fernhielt.

      Ich besaß ein Paar Jeans, aber nach dem zu schließen, was ich an den Frauen in der Stadt gesehen hatte, war meine Angewohnheit Kleider zu tragen eher für die Kirche als für die Ranch geeignet. Die Männer schien es nicht zu stören, besonders da sie dadurch so leichten Zugang zu dem hatten, was sie wollten. Ich hatte nicht erwartet, je für ein Montana Cowgirl gehalten zu werden, aber wenn ich jemals ein Pferd reiten wollte, waren Jeans eine Notwendigkeit.

      Als ich später an diesem Abend ein Bad in dem großen Whirlpool im größten Schlafzimmer nahm, dachte ich an Aiden Steele. Meinen Vater. Es gab nicht viele Fotos von ihm im Haus. Nur ein paar in seinem Büro, aber es waren Gruppenfotos. Obwohl mir immer erzählt worden war, ich würde genauso wie meine Mutter aussehen, hatte ich sofort gewusst, von wem ich meine Augen hatte. Aiden. Seine waren so grün wie meine und ähnlich breit. Aber das schien so ziemlich alles zu sein, das er mir vererbt hatte. Sicher, wegen ihm war ich jetzt reich, aber ich hatte nie mit dem Mann gesprochen. Hatte nie auch nur gewusst, dass er existierte. Ich hatte gehofft, dass es einen Brief oder wenigstens einen Notizzettel, den er mir hinterlassen hatte, geben würde. Aber sein Büro – und der Rest des Hauses – war frei von persönlichen Gegenständen. Es lagen keine wichtigen Papiere auf seinem Schreibtisch. Nichts befand sich in dem hölzernen Aktenschrank in der Ecke.

      Ich fragte mich, ob ich ihn gemocht hätte. Die Männer meinten, er wäre ein schwieriger Mann gewesen und meine Mutter hatte ihn nie erwähnt. Ich hatte nicht einmal vermutet, dass mein Dad – Michael Parks – nicht mein biologischer Vater war. Ich fragte mich, ob meine Mutter, wenn sie noch leben würde, mir irgendwann von Aiden erzählt hätte. Jetzt würde ich es nie erfahren. All meine Eltern waren, wie es schien, tot. Auch wenn ich jetzt allein in dem Haus war, so hatte ich doch Schwestern. Und zwar einige und sie gehörten genauso hierher wie ich. Und Beth. Aber das war nicht alles.

      Ich hatte Cord und Riley. Ich kletterte aus der Badewanne und trocknete mich mit einem der dicken, weichen Handtücher ab. Es war verrückt zu denken, dass wir eine Beziehung führten. Das dieses…Ding zwischen uns mehr als nur eine Affäre war. Ich hatte noch nie zuvor einen One-Night-Stand gehabt. Und die längeren Beziehungen, die ich gehabt hatte, waren nicht so heiß und intensiv gewesen. Ich hatte Wochen gebraucht, um mit diesen Männern Sex zu haben. Es war eine sich langsam entwickelnde Sache gewesen. Wie ein Gletscher. Dies, mit Cord und Riley, war wie ein rauschender Fluss. Es hatte mich von den Füßen gerissen und trug mich mit sich fort. Ich konnte es nicht bekämpfen. Ich wollte es nicht bekämpfen.

      Ich schlüpfte in meinen Bademantel, hängte das Handtuch an die Rückseite der Tür und begab mich zurück in mein Zimmer. Der Mond schien so hell, dass ich kein Licht benötigte.

      Ich glitt aus dem Bademantel, zog mein Nachthemd an und kletterte unter die kühlen Laken. Das Haus war dunkel, die Nacht ruhig. Mein Fenster war für die kühle Sommerluft geöffnet und nur der Mond verlieh dem Zimmer einen sanften Glanz. Ich war ruhelos, mein Körper erregt. Ich strampelte die Laken nach unten über meine Beine.

      Ich brauchte Cord und Riley. Wollte ihre Berührungen. Ihre versauten Worte. Ihre Schwänze.

      Ich wimmerte und ließ meine Hand zwischen meine Schenkel gleiten. Nur der dünne Baumwollstoff meines Nachthemdes hielt mich davon ab in direkten Kontakt mit meiner Pussy zu kommen. Ich rollte mich auf den Bauch, meine Handfläche drückte gegen meinen Venushügel, mein Hintern ragte in die Luft. Der Stoff an meinen Fingern wurde sofort feucht und ich zog sie weg. Cord hatte gesagt, ich dürfe mich nicht berühren, aber ich bewegte meine Hüften hin und her und hoffte, dass das Bett an meiner geschwollenen Klitoris reiben würde. Wenn ich wegen dem Bettzeug kam, würde das nicht als Berühren zählen.

      Ich stöhnte frustriert auf. Ich war abhängig. Wie Beth war ich süchtig. Aber Riley und Cord waren nicht gefährlich. Lebensverändernd, definitiv. Aber auf gute Weise. Ich hatte mich seit sehr langer Zeit nicht so sorglos, so fröhlich gefühlt. Und erregt. Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass ich so ein sexuelles Wesen war, dass ich allein von dem Gedanken an Cord und Riley erregt wurde. Ich könnte mich selbst berühren, mich zum Höhepunkt bringen, aber es würde keinen Spaß machen. Schnelles, aber leeres Vergnügen. Ich könnte sie anrufen und ihr Angebot für Telefonsex annehmen. Ich liebte das seltsame Bedürfnis, ihnen bezüglich dieser Sache zu gehorchen und mich nur mit ihrer Erlaubnis zu berühren, auch wenn es nur übers Handy war – und dennoch wollte ich einen Orgasmus.

      Ich stöhnte, rollte wieder zurück und versuchte, einzuschlafen, während ich beobachtete, wie die Vorhänge in der sanften Brise wehten.

      Etwas erschreckte und veranlasste mich dazu, mich aufrecht ins Bett zu setzen. Ich musste eingeschlafen sein, denn ich war verwirrt und wusste nicht, wo ich war. Ich sah mich um und erinnerte mich an das gemütliche Zimmer, das ich mir im Steele Haus ausgesucht hatte. Ich war in Montana. Ich entspannte meine Schultern und legte mich zurück ins Bett, nur um gleich wieder hochzuschrecken.

      Da war ein Geräusch. Nicht ein Außengeräusch wie beispielsweise ein Auto. Wir waren hier viel zu weit von der Straße entfernt, auf der ohnehin keine Autos vorbeifuhren. Es war kein Tier. Es war ein…

      Rumsen.

      Ein Möbelstück, das bewegt wurde. Das tat auch mein Herz, es hüpfte direkt in meine Kehle. Jemand war im Haus. Ich glitt aus dem Bett und tapste zur Tür. Sie stand halboffen und ich spähte hinaus. Alles, was ich sehen konnte, war der dunkle Flur, aber im Haus lief definitiv jemand herum. Könnten es Jamison oder Sutton sein?

      Nein. Sie würden nicht unangekündigt mitten in der Nacht ins Haus kommen. Sie würden jetzt nicht einmal vorbeikommen, wenn sie an der Tür klingelten. Nicht, wenn es keinen Notfall gab und selbst dann würden sie mich anrufen.

      Diese Person versuchte nicht, meine Aufmerksamkeit zu erregen. Ich musste davon ausgehen, dass sie nicht wusste, wohin sie ging. Ein Stuhl kratzte über den Holzboden. Er, sie, wer auch immer es war, befand sich immer noch im Erdgeschoss.

      Oh Gott. Mir war so etwas noch nie passiert. Was sollte ich tun? Ich hatte keine Waffe, kein Selbstverteidigungstraining. Ich konnte nicht aus der Eingangstür laufen, denn die Treppe führte direkt in der Mitte des Hauses nach unten und wer auch immer diese Person war, würde mich sehen. Und ich war nicht so leise – oder klein – um direkt an ihr vorbei zu schleichen.

      Ein weiteres Rumsen.

      Mein Herz klopfte so laut, dass es sich anfühlte, als würde es aus meiner Brust springen. Es gab kein Festnetztelefon in meinem Zimmer, aber ich hatte mein Handy. Gott, mein Handy! Ich ging so leise, wie ich konnte, zum Nachttisch und zog es vom Ladekabel. Mit zitternden Fingern wählte ich 911.

      „911, um was für einen Notfall handelt es sich?“

      „Da ist jemand im Haus“, flüsterte ich in das Telefon, wobei ich meinen Mund mit meiner Hand bedeckte.

      „Ma’am, ich kann Sie kaum verstehen. Sind Sie in Schwierigkeiten?“
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